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Abonnements für das nächſte Quartal (1. April
vis 30. Juni) auf die

Halliſche Zeitung
werden ſchon jetzt von der Poſt entgegengenommen. Jedem
Abonnenten, der jetzt ſeine Abonnementsquittung
für das nächſte Quartal an die unterzeichnete Expedition
einſendet, ſtellen wir die Halliſche Zeitung gratis und
franco ſofort noch bis zum 1. April zu.

Die Halliſche Zeitung iſt in Anbetracht ihrer Reich-
altigkeit die billigſte Zeitung Deutſchlands! Man be-
mmt mit ihr fünf Gratisbeilagen geliefert: Jlluſtr.

Sonntagsblatt, Landwirthſch. Mittheilungen, Roman-
beilage, Lotterieliſten und Parlamentsbeilage,
(Stenogr. Berichte der ReichstagsVerhandlungen).

Mit dem ſpannenden Roman unſeres beliebten Mit-
arbeiters Reinhold Ortmann „Die Grafen von Doſſenau“
beginnen wir in den nächſten Tagen.

Beſtellungen werden zum Preiſe von 3 Mark für
Halle bei der Expedition gr. Märkerſtraße 11
und den bekannten h für Aus-wärts bei ſämmtlichen Kaiſerl. Poſtanſtalten
und von den Landbriefträgern entgegengenommen.

Probe Nummern ſtehen gratis und franco auf
Verlangen zu Dienſten.

Die Expedition der Halliſchen Zeitung.

Halle, den 9. März.
Politiſche Mittheilungen.

Die Huldigungen für den Kaiſer, der in
eiſtiger und körperlicher Friſche ſeinem 90jährigen Ge-Vtsiag entgegenſieht, wiederholen ſich jetzt täglich. Auch

eſtern hatte ſich vor dem kaiſerlichen Palais zu Berlinſgen vor 12 Uhr eine große Menſchenmenge angeſammelt,

die ſich mehr und mehr vergrößerte, um das Erſcheinen
des Kaiſers an dem hiſtoriſchen Eckfenſter zu erwarten.
Als ein Viertel vor ein Uhr die neue Wache, von der
Friedrichſtraße kommend mit klingendem Spiele ſich
näherte, zählte die Menge bereits nach Tauſenden. Equi-
pagen und Droſchken mußten halten und bildeten eine
Wagenburg, von welcher aus die Jnſaſſen eine bequeme
Ausſicht genoſſen. Als beim Vorbeimarſch der Truppen
der Kaiſer, wohl und munter ausſehend und freundlich
nach allen Seiten grüßend, am zweiten Fenſter erſchien,
brach die Menge in enthuſiaſtiſche Hochrufe aus; alle
Häupter entblößten ſich, und die Damen wehten mit
ihren Taſchentüchern. Nachdem das Volk dem Kaiſer
alſo ſeine Huldigung dargebracht, verlief ſich die Menge
faſt geräuſchlos, ſo daß in wenigen Minuten die Paſſage
wieder frei war. Wie aus Petersburg gemeldet wird,
werden ſich zur Feier des 90. Geburtstages Kaiſer
Wilhelms, außer einem Mitgliede des kaiſerlichen Hauſes,
auch aus höheren Offizieren der ruſſiſchen Armee
zuſammengeſetzte Deputationen nach Berlin begeben.

Wie verlautet, haben die zwiſchen Deutſchland
und Rumänien geführten Verhandlungen zum Ab-
ſchluß eines neuen deutſch-rumäniſchen Handels-
vertrages geführt, welcher nächſter Zeit der Kammer
vorgelegt werden ſoll. Es ſoll ſich um eine dem engliſch
rumäniſchen Handelsvertrag analoge Modification handeln.

Nach dem neueſten Bericht der Staatsſchulden-
kommiſſion über die Verwaltung des Staatsſchuldenweſens
im Etatsjahr 1885/86 betrug am 1. April 1886 die
preußiſche Staatsſchuld 4033 890 040,43

Die „Voſſ. Ztg.“ ſchreibt: „Das im verfloſſenen
Sommer vom Reichstage beſchloſſene Zuckerſteuerge-
ſetz hat den auf dasſelbe geſetzten Erwartungen in keiner
Beziehung entſprochen. Es würde daher nicht über-
raſchen dürfen, wenn die Reichsregierung daraus Anlaß
nehmen ſollte, ein neues Zuckerſteuergeſetz aus-
arbeiten zu laſſen.“

Gemäß dem im Erſcheinen begriffenen Verzeich
niſſe iſt der Stand der Fractionen im Reichs-
tage folgender:

Deutſchkonſervative: Ackermann, Bergmann,
Bock (Minden), Dr. Frhr. v. Bodenhauſen, v. Brand,
v. Bredow, v. Buſſe, v. Colmar Meyenburg, Delius,
Dietz v. Bayer, Graf v. Dönhoff-Friedrichſtein, Graf zu
DohnaFinckenſtein, v. Flügge, Dr. v. Frege, Frhr. v.
Frieſen, v. Funke, v. Gehren, Frhr. Göler v. Ravens
burg, v. Gramatzki, Baron v. Guſtedt-Lablacken, Hahn,
Frhr. v. Hammerſtein, Dr. Prinz Handiery, Dr. Hart-
mann, Hegel, v. Helldorff, Dr. v. Heydebrand und der
Laſa, Erbprinz zu Hoheniohe-Oehringen, Graf v. Hol-
ſtein, Hultzſch, v. KeſſelZöbelwitz, v. Kleiſt-Retzow, Graf
v. Kleiſt-Schmenzin, Klemm (Sachſen), v. Köller, Dr.
Kropatſcheck, Kurtz, v. Levetzow, v. Lüderitz, Frhr. v.
MaltzahnGültz, Frhr. v. Manteuffel, v. Maſſow, Mau-
bach, Menzer, Frhr. v. Mirbach, Dr. Graf v. Moltke,
v. Oertzen (Schwerin), v. Oertzen (Strelitz) v. Oheimb,
von der Oſten, v. Puttkammer-Plauth, v. Rauchhaupt,
Reich, Graf v. Rittberg, Graf v. SaldernAhlimbRingen
walde, v. SaldernPlattenburg, Saro, Dr. Scheffer, Dr.

Halle, Donnerstag, 10. März 1887.

Stolberg-Wernigerode, Frhr. v. Tettau, Uhden, v.
Waldow-Reitzenſtein, v. Wedell Malchow, Weyrauch,
Wichmann, v. Wrisberg. Hoſpitanten: Graf v. Schlieffen
Schlieffenberg, Graf v. Schlieffen-Schwandt. Der
Fraction naheſtehend: v. Wedell-Piesdorf. (79.)

(Fortſetzung folgt.)
„Die Wahl des Freikonſervativen Neu

barth im Wahlkreiſe Merſeburg- Querfurt zum Ab
geordneten iſt ungültig“ ſo ſchreibt die von E. Richter
begründete „Freiſinnige Zeitung“, und diejenigen Organe,
welche darauf angewieſen ſind, aus dieſer Quelle ihre
politiſche Weisheit zu beziehen, drucken es andachtsvoll
nach. Seit wann hat denn aber, ſagt die „N. A. Z.“,
die „Freiſ. Ztg.“ über Gültigkeit oder Ungültigkeit von
Reichstagsmandaten zu beſtimmen? Das ſollte ſie doch
dem Reichstage überlaſſen, deſſen Anſehen nur
darunter leiden kann, wenn ein Organ, wie es die „Frei-
ſinnige Ztg.“ iſt, ſich in ſeine Geſchäfte miſcht.

Profeſſor Lewin Goldſchmidt hat im Verlage von
Puttkamer u. Mühlbrecht in Berlin eine Broſchüre erſcheinen
laſſen, welche ſich „Zur n am 21. Februar und
2. März 1887“ betitelt. Dieſe Broſchüre umfaßt die beiden
ziemlich ausführlichen Artikel, welche Herr Profeſſor Goldſchmidt
vor dem 21. Februar und zwiſchen den Haupt und Stichwahlen
bereits veröffentlicht hat, und ferner einen dritten ergänzenden
Artikel, welcher „Nach dem Siege“ überſchrieben iſt Wir kommen
auf die Schrift zurück. Prof. Goldſchmidt hatte übrigens
ſeinen erſten Aufſatz gegen die Fortſchrittspartei dem Fürſten
Bismarck mit einem Begleitſchreiben zugeſandt, worauf hin die
Aufforderung an denſelben, ſich zu einer Reichs
kanzleramte einzufinden, erfolgte. Ueber dieſe Unterredung
ſelbſt wird der „Magdeb. Ztg. geſchrieben: Goldſchmidt machte
für das bisherige Feſthalten der Juden an dem Programm der
„Freiſinnigen“ die Regierung verantwortlich, da es in deren
Macht geſtanden hätte, die antiſemitiſchen Hetzereien des Stöcker
zu verhindern und den Stöcker ſelbſt zu beſeitigen. Der Kanzler
trat nicht für den Hofprediger und deſſen Agitation ein, aber
er ließ doch nicht die Meinung aufkommen, als wäre die Be-
ſeitigung des Stöcker ſo leicht, wie Herr Goldſchmidt ſich dies
vorzuſtellen ſchien. Auch das Argument Goldſchmidt's, der
Antiſemitismus in ſeiner Jahre hindurch ungeſtraft verübten
Agitation liefe dem Geſetz zuwider, ließ der Kanzler nicht
gelten; er verabſchiedete ſich jedoch von Herrn Goldſchmidt mit
der Zuſage, dies letztere Thema gelegentlich mit ihm durch
ſprechen zu wollen.

Oeſterreich-Ungarn. Frau Tanahaſſi. Ein un
ewöhnlich lebhaftes Jntereſſe wendet die Wiener Ge-
ellſchaft den Salons der japaniſchen Geſandtſchaft zu,

in denen als Herrin eine echte Berlinerin mit
Geſchick und Geiſt waltet. Eben leſen wir in der Wie
ner „eleganten Welt“: „Die Sonntagsempfänge der Frau
Tanahaſſi erfreuen ſich ſeit der Wiedergeneſung der ge-
nannten Dame von einem Erkältungs-Unwohlſein, welches
ſie während eines Theiles des Faſchings der Wiener Ge-
ſellſchaft fernhielt, eines lebhaften Beſuches, ſo daß in
den Salons der japaniſchen Geſandtſchaft in der Loth-
ringerſtraße 5 zwiſchen 2 und 5 Uhr die animirteſte Un-
terhaltung herrſcht. Frau Tanahaſſi, deren jugendlich
ſchöne Erſcheinung in der Wiener Geſellſchaft große Be-
wunderung erregt, wäre ein ſprechender Beweis dafür,
daß es in Japan auch blonde Schönheiten giebt, wenn
ihre Wiege nicht ſtatt am Fuße des Fuſijama an den
Ufern der Spree geſtanden hätte. Daß ſie ein Berliner
Kind iſt, macht ihre Stellung als Gemahlin des japani-
ſchen Geſchäftsträgers womöglich noch intereſſanter. Sie
hat Herrn Tanahaſſi, welcher ſeit 13 Jahren in Europa
weilt und geläufig deutſch ſpricht, kennen gelernt, da er
in ihrer Vaterſtadt bei der japaniſchen Geſandtſchaft war,
und wiewohl ſie ſeine Mutterſprache damals noch nicht
verſtand, hatten ſich die Herzen der blonden Berlinerin
und des dunkelbrünetten Japaners doch bald gefunden.
Die Eltern des Mädchens, welches einer angeſehenen
Familie angehört, konnten ſich allerdings nicht ſo leicht
entſchließen, zu dieſem Bunde ihre Einwilligung zu ge-
ben und thaten es nur gegen die feſte Zuſicherung des
Bräutigams, ihnen die liebliche Tochter nie für längere
Zeit nach ſeiner oſtaſiatiſchen Heimath zu entführen,
welche die junge Frau bisher nur aus Bildern und Be-
ſchreibungen kennt. Madame Tanahaſſi iſt übrigens auch
eine talentvolle Malerin, die ihre Studien unter der An-
leitung eines der erſten Berliner Meiſter gemacht hat
und jetzt in der Wiener Belvedere-Galerie fleißig einen
Tizian copirt.

Frankreich. Frankreich zu den Füßen des
Zaren. Wie wenig Frankreich unter gewiſſen Umſtänden
auf nationalen Stolz Werth zu legen ſcheint, beweiſt ein
Artikel des Gaulois, der die „große Nation“ in einer ſelbſt
den Ausländer peinlich berührenden Weiſe dem Kaiſer
von Rußland, dem Wohlthäter ſeines Reiches und der
ganzen Menſchheit“, zu Füßen legt. Es heißt darin:

Damals trat Alexander II. dazwiſchen und rettete
uns. Und jetzt iſt die Reihe an Alexander III. Man
ſagt es wenigſtens und wir glauben es. Alexander III.
will nicht, das Frankreich vernichtet werde. Alexander III.
will nicht, daß neben Rußland nur noch eine einzige
Macht, Deutſchland, beſtehen ſoll. Eine Thatſache
iſt unbeſtreitbar, daß ſich heute auf den Ruf des Za en
Deutſchland beruhigt hat. Wir geben deshalb
unſerer ehrfurchtsvollen Sympathie Ausdruck für dieſen
großen Herrſcher, dieſen braven Mann, der uns vor der
Geißel des Krieges gerettet hat. Wenn er uns beſchützt,
ſo thut er es freilich auch mit aus politiſchen Gründen
und zum Wohle Rußlands, denn wenn er an Frankreich
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denkt, muß er vor Allem an Rußland denken, und wenn
er ſich zum Beſchützer Frankreichs gemacht hat, ſo machte
ihn Gott zum Vater Rußlands. Das iſt aber kein Grund,
um unſere Dankbarkeit und ihren lebhaften Ausdruck ab-
uſchwächen. Die Beſchützerrolle, die er uns gegenüberpielt legt uns Verpflichtungen auf und macht uns, wäh-

rend die Ruſſen ſeine natürlichen Kinder ſind, zu ſeinen
Und deshalb ſagen wir aus dem Grunde

Der Zar hat ſeine ſceptertragende
Hand über uns gehalten. Jn unſern Gedanken ſchulden
wir dieſer Hand einen ehrfurchtsvollen Kuß. Durch den
Raum ſchicken die dankbaren und achtungsvollen Franzoſen
Jhnen mit Herz und Hand einen Kuß, wie die Muſchiks,
die ihren Herrſcher begrüßen.

Wenn man in der Unterwürfigkeit ſchon einmal ſo
weit geht, ſollte man den Handkuß lieber gleich durch einen
Fußkuß erſetzen.

Von dem General Tevrier ſind Berichte nach
Paris gelangt. in welchem derſelbe Truppenverſtär-
kungen zum Schutze der franzöſiſch-elſaß-lothrin-
giſchen Grenze verlangt.

Die Pariſer Stadtbahn erſcheint nun ge-
ſichert, obſchon der Koſtenanſchlag um einige Hundert
Millionen zu leicht befunden werden dürfte.

Rußland. Aus erhält NowojeWremja eine Meldung, der zufolge die Pforte offen
für die bulgariſche Regentſchaft Partei nimmt
und die Engländer ſich wiederum des ganzen Einfluſſes

ventDie „Moskowſkija Wiedomoſti“ beſpricht
die Hinrichtungen in Ruſtſchuk und verherrlicht das
Angedenken der ohne perſönliches Jntereſſe als Zeugen
für Pflicht und Wahrheit in männlichem Proteſte gegen
die unglückſelige ſchimpfliche Lage ihrer Heimath und gegen
die Unterdrücker und Verräther derſelben Hingemordeten.
Jhr Ehrentod werde Ereigniſſe gebären, er
werde die Geſchichte in Bewegung ſetzen. Die
Zeitung drückt ihre Entrüſtung aus, daß der Mord unter
den Augen des ziviliſirten Europa, mit wenn nicht direkter
offener, ſo doch geheimer Digg dieſer Regierungen
begangen werden konnte, und ſchließt: „Wir werden
nicht vergeſſen, daß dieſe Leute als Opfer ihrer Ergeben-
heit für Rußland fielen und als Zeugen jener engen
Bande, welche ihre Nation mit Rußland verknüpfen.“
G.roßvbritannien. Die Königin wird ſich den bis
jetzt getroffenen Verfügungen zufolge am 4. April nach
Aixles Bains begeben dort etwa 17 Tage weilen, als
dann Darmſtadt auf einige Tage beſuchen und gegen
Ende April wieder nach England zurückkehren.

Eine Statue der Königin ſoll als Erinnerung
an das 50jährige Regierungs-Jubiläum der Monarchin
auf Koſten ihrer Pächter in den Anlagen von Balmoral
Caſtle errichtet werden.

Jtalien. Dem miniſteriellen „Corriere di Roma“
zufolge hatte, wie ſchon nach Wiener Blättern kurz ange-
deutet, Keudell's Reiſe nach Berlin zum Zwecke,
den Allianz-Vertrag Jtaliens mit den Eentral-
mächten vom Kaiſer Wilhelm unterſchreiben zu
laſſen, was auch geſchehen iſt. Fürſt Bismarck hat den
Vertrag im Auftrage des Kaiſers ſignirt. Keudell wurde
am 7. wieder von dem Könige in längerer Audienz
empfangen.

Bulgariſches. Jm Rathhauſe zu Sofia iſt ein
Brand ausgebrochen. Dank der nachdrücklichen Thätig
keit der Feuerwehr und der Polizei gelang es, die Archive
vor Vernichtung zu retten. Das Feuer iſt durch den
früheren Bürgermeiſtereigehilfen und ſeine Genoſſen zu
dem Zwecke angelegt worden, die Spuren mißbräuchlicher
Amtshandlungen zu vertilgen.

Daß die bulgariſchen Revolutionäre aus-
ſchließlich ruſſiſche Offiziere ſeien, weiſt die K. Z. in
einem längeren Artikel nach, in welchem es heißt: „Wäh-
rend wir überall unter ruſſiſchem Einfluß erzogene Offiziere
an der Spitze der Erhebung ſehen, begegnen wir auch
nicht ein einziges Mal einem rein bulgariſchen Offizier
als Führer einer Empörung. Man ſage nicht, daß ſolche
Offiziere ſich nie an die Spitze hätten ſtellen können, weil
ſie untergeordnete Stellungen bekleideten. Die Brigade-
kommandeure Major Popow in Sofia und Hauptmann
Petrow in Eeki Saghra, die Regimentskommandeure
Hauptleute Marinow in Plewna und Dranderewski in
Ruſtſchuk, um nur dieſe zu nennen, ſind ſicher Offiziere,
über deren Einfluß nicht zu ſtreiten iſt. Das Gift iſt
alſo unzweifelhaft von außen in die bulgariſche Armee
hineingetragen worden und hat dann allerdings auch in
den urſprünglich geſunden Theilen der Armee ſchlimme
Verwüſtungen angerichtet. Ueberhaupt ſcheint es, daß die
Luſt an Militärverſchwörungen ein ruſſiſcher Ausfuhrartikel
iſt, denn auch bei der Revolution in Philippopel finden
wir als militäriſche Führer die früheren ruſſiſchen Offiziere
Nikolajew, Mutkurow, Filow und den Akademiker Haupt-
mann Panitza. Obgleich nun jene von einem nationalen
Gefühl getragene und gegen eine Zwitterregierung ge-
richtete Erhebung mit den ſpäteren Aufſtänden in Bul-
garien nicht verglichen werden kann ſo war ſie doch in
ſofern eine durchaus nicht wünſchenswerthe Unternehmung,
als eine Armee ſich niemals zu Aufſtänden hergeben ſollte.
Sie hat ganz andere Zwecke und außerdem rächt es ſich
ſchließlich an ihr ſelbſt.

unſeres Herzens Dank!
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Die jüngſte Rede des Papſtes.
Rom, 4. März. l

Auf die Anſprache, die der Dekan des heiligen Kolle
iums, Kardinal Sacconi, bei Gelegenheit des zehnten
ahrestages der Krönung Leo's XIII. gehalten hat, ant-

wortete der Pontifex mit folgender Rede:
„Obgleich Wir ſehr ſchmerzlich berührt ſind durch den jüng-

ſten Verluſt eines der ausgezeichnetſten Mitglieder des heiligen
Kollegiums, welches während ſeines kurzen, aber arbeitſamen
Lebens dem Heiligen Stuhle viele und bedeutende Dienſte leiſtete
und Uns ſtets mit aufrichtig ergebener Seele klugen und treuen
Beiſtand lieh, können Wir doch nicht umhin als mit der größten
Bereitwilligkeit die Gratulationen und Wünſche entgegen zunehmen,
die Sie, Herr Kardinal, bei Beginn des zehnten Jahres UnſeresPontiſikats im Namen des ganzen heiligen Kollegiums Uns aus
drückten, umſomehr als Sie die Wünſche Uns darboten im
Vereine mit den Verſicherungen der ſchon erprobten Ergebenheit
und dem beſten Willen ſeitens Aller, Uns ſtets weiter eifrigſt
beizuſtehen bei der Uns obliegenden Regierung der Kirche. Und
wie dieſelbe ſchon ſeit dem erſten Tage gegenüber Unſerer

chwäche als eine große Laſt erſchien, der wie Uns entziehen
wollten, ſo iſt ſie gegenwärtig nicht weniger ſchwer durch die
wachſende Böswilligkeit der Zeiten, durch die ſtets ſehr
ſchwierige Stellung, die man in Rom, dem Heiligen
Stuhl bereitete und durch die Furcht vor einer ſchrecklicheren
J nicht nur für die Kirche, ſondern auch für die bürger-
iche Geſellſchaft. Es tröſtet Uns jedoch der Gedanke, daß die

von der ganzen Kirche für Uns beſtändig angerufene göttliche
ilfe Uns nie fehlen wird, und es belebt Uns auch wieder das
ertrauen, welches Wir in die mächtige und übermenſchliche

Tugend ſetzen, an der die Kirche und das Papſtthum, durch gött-
liche Fügung, reich ſind zum Wohle der Welt. Die im Laufe
der langen Jahrhunderte ausgeſtandenen Kämpfe verlöſchten
nicht dieſe Tugend und verhinderten auch nicht, daß ſie ſtets
ihren wohlthätigen Einfluß unter den Menſchen ausüben wird.
Und das hat ſich unter fortwährendem Wechſel bis heute wieder
holt, weil die gehaßte, bekämpfte und verfolgte Kirche immer
ihre friedliche Miſſion fortgeſetzt hat, und auch heutzutage be
reitet ſie ſich mit nicht verminderter Barmherzigkeit vor, die un
ſchätzharen Wohlthaten der wahren Religion und der wahren
Ziviliſation überall hin zu tragen.

Ueberzeugt von dieſer göttlichen Tugend, beabſichtigten Wir
von allem Anfange an, dieſelbe immer mehr zur Kenntniß zu
bringen und immer mehr in jedem Theil der Welt zu verbreiten
in einer Zeit, die ſie entweder ignorirt oder verachtet. Und
Wir hatten die Freude, Unſere Worte gut aufgenommen zu ſehen
und die noch ſüßere, daß der Glaube ſich über die entfernteſten
Gegenden ausbreitete, von Jahr zu Jahr zunahm, ſich an
mehreren Orten feſtſetzte und ſich befeſtigte, dank der Einrichtung
der kirchlichen Hierarchie. daß doch die Völker und Fürſten,
nachdem ſie die Vorurtheile, das Mißtrauen und den Haß abgelegt

aben, die falſchen Politiker und Verfälſcher der Geſchichte im
ienſte der Sekten gegen die Kirche und das Papſtthum häuften,

dagegen in der Kirche wieder den ſicherſten Schutz der öffentlichen
Ordnung und das fruchtbarſte Prinzip der allgemeinen Wohlfahrt
anerkennen würden! Sicher hätte die Geſellſchaft nicht ſo viel Um
wälzungen zu beklagen und würde auch nicht jeden Augenblick aus
Furcht vor den ſchrecklichſten Kataſtrophen zittern. Und wenn man,
in gerechter Strafe, noch ſchwereren Nöthen entgegengehen
müßte, würde man die Rettung, wie in anderen Epochen, nur
von Kirche und Papſtthum erhoffen dürfen: die ungeheuren
Ruinen würde man nicht anders als durch die Wirkung der
Tugenden von Kirche und Papſtthum wiederherſtellen können.

Deshalb glauben Wir in dieſen ſo unſicheren und gefähr
lichen Zuſtänden nichts Beſſeres und Unſerem Amte Entſprechen
deres thun zu können, als den Fürſten und Völkern den ſicher-
ſten Hafen der Ruhe und des Heils zu zeigen und ihnen mit
jedem Mittel zu helfen, denſelben zu erreichen. Dieſem Werke
haben Wir auch den Reſt Unſeres Lebens gewidmet, in der Ge
wißheit, die ſehr ernſten Jntereſſen der Religion, die nicht von
jenen der bürgerlichen Geſellſchaft getrennt ſind, r begünſtigen.Vergebens möchte man in Unſeren Thaten Ziele ſuchen, die die

ſem ſehr edlen Zwecke fremd ſind, und wenn wir für Unſere
Autorität wirkliche Freiheit und wirkliche Sicherheit
der Unabhängigkeit zurückfordern, ſo hat auch dies das-
ſelbe Ziel, denn die Freiheit und Unabhängigkeit der päpſtlichen
Macht iſt darauf gerichtet, die wohlthätige Wirkung und
die weſentlich friedliche Miſſion des Papſtthums zu
erleichtern. Wenn man endlich Unſeren Rivendicationen ge-
recht werden wollte und r zu werden wüßte, dann würde
die Nation, welche das Glück hatte, als Sitz des Papſt-
thums au zu ſein und welche ihm einen ſo großen
Theil ihres Ruhmes und ihrer Größe verdankt, die erſte ſein,
welche die größten Vortheile davon hätte.

Möge es Gott gefallen, daß die Wünſche, die Sie, Herr Kardi
nal, ſoeben für den glücklichen Erfolg ſolchen Unternehmens Uns
ausdrückten, erfüllt werden. Möge es auch der göttlichen Güte ge
fallen, daß die nächſte Wiederkehr Unſeres Prieſterjubiläums,
welches Unſere guten Kinder zu feiern beabſichtigen, zum Wohle
der Kirche, zum Wachsthum des Glaubens und zur Gloritfikation
des römiſchen Papſtthums ausfalle! Mit dieſen Gefühlen ſind
Wir froh, Jhnen, Herr Kardinal, allen Mitgliedern des heiligen
Kollegiums, den Biſchöfen, Prälaten und allen Denen, die hier
anweſend ſind, den apoſtoliſchen Segen zu ertheilen.“

Dem Buche des Hofpredigers Koch über Fürſt Alexander
von Bulgarien,

das demnächſt erſcheint und aus dem wir geſtern einige Stücke
mittheilten, entnehmen wir heute noch Folgendes: Da übrigens,
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wie wir ſchon früher bemerkten, Fürſt Alexander an der Fertig-
ſtellung des Buches nicht nur das größte Jntereſſe, ſondern
auch thätigen Antheil genommen hat, und dem Verfaſſer die
intimſten Quellen zur Verfügung ſtanden, ſo darf man das
Buch wohl als eine authentiſche Darlegung der intereſſanten
Epiſode anſehen, die ſich im Oſten Europas abſpielte, und welche
nunmehr ihrem Abſchluſſe entgegendrängt. Jn dem: „Der
Fürſt zu Hauſe“ überſchriebenen Kapitel heißt es:

„Es war im Ganzen eine recht jugendliche Geſellſchaft, in
die ich trat ich war der älteite unter ihnen mit meinen 36
Waren und Alle kamen mir mit Liebenswürdigkeit entgegen.

ährend all der Jahre, die ich am Hofe war, iſt faſt nie ein
Mißton vorgekommen. Bei der offenen, geraden Natur des
Fürſten war freilich auch eine Hofintrigue unmöglich. Es
herrſchte keine ſteife Etiguette. Der natürliche Tact und das
Anſtand sgefühl regelte das Benehmen. Nieſſah ich ich faſſe
bei dieſer Gelegenheit Alles, was ich in der Zeit meines
Aufenthaltes am Hofe erlebt und erfahren, zuſammen die
kleinſte Ueberſchreitung des Maßes im Trinken oder Reden.

och herrſchte ſtets ungezwungene Heiterkeit. Maßgebend
dabei war die Perſönlichkeit des Fürſten. Bei Tiſch war ſeine
Mäßigkeit beſtimmend für die Uebrigen. Außer bei Feſttafeln
war das Eſſen einfach. Der Fürſt trank dazu gewöhnlich eine
halbe Flaſche Bier und ein Glas Tiſchwein. it ſeinem leb
haften Geiſt und ſeiner ſprudelnden Unterhaltungsgabe führte
er das Geſpräch bei Tiſche, wenn nicht etwa die Laſt der Ge
ſchäfte ihn drückte oder irgend ein unangenehmer Zvwiſchenfall
ihn verſtimmt hatte. Es war ſtets leicht, ſeine Stimmung ihm
am Geſicht abzuleſen, ſo wenig Verſtellungskunſt war ihm eigen.
Aber ſelbſt dann hatte nach der Suppe ſchon ſein unperwüſt
licher Humor und die jugendfriſche Heiterkeit es über die
finſtere Stimmung gewonnen und er war heiter wie immer.
Jn ſeiner Unterhaltung karikirte er gern, ohne es irgend böſe
zu meinen. Er vergrößerte abſichtlich irgend eine ſchwache oder
unſchöne Seite an einem Menſchen oder Gegenſtand und ſtellte
dadurch die Perſon oder Sache in ein überraſchendes, komi
ſches Licht. Dieſe Eigenthümlichkeit ſeiner Natur hat manche
Mißverſtändniſſe verſchuldet und manchen Feind ihm zugezogen,
obwohl ihm ſtets bei ſeiner natürlichen gewinnenden Liebens-
würdigkeit und der harmloſen Art ſeines Scherzes eine Verletz-
ung Anderer ferne lag. Wenn er wirklich ein vernichtendes
Urtheil über eine Perſon oder Sache zum Ausdruck bringen
wollte, ſtanden ihm auch hierfür die nöthigen Regiſter zur Ver
fügung. Jntereſſant war die Unterhaltung ſtets, wenn auch
nicht von gelehrten Gegenſtänden geſprochen wurde. Ein Ge
lehrter wollte der Fürſt nicht ſein, ja er ſchien ſogar ein kleines
Vorurtheil gegen dieſe Menſchenklaſſe zu hezen. Wenn das Ge
ſpräch auf gelehrte Gegenſtände W hielt er ſeine Anſicht
beſcheiden zurück. Jch erinnere mich, wie er einſt erzählte, ein
fremder Gelehrter habe geäußert, es gebe in Sofia höchſtens
fünf Gelehrte. und dann an einen aus ſeiner Umgebung ſich
wandte mit den Worten: „Ob er wohl uns zwei auch dazu ge
rechnet hat?“ Sein natürlicher Verſtand war bewunderns-
werth, ſeine raſche Menſchenkenntniß erſtaunlich. Er hat mir
in der erſten Audienz die einzelnen Perſönlichkeiten ſeiner Um-
gebung der Reihe nach mit wenigen Worten ſo treffend charak-
teriſirt wenn auch unter etwas karikirender Beleuchtung
daß ich ſie ſofort verſtand. Was dem Fürſten ſehr zu Statten
kam. war ſeine Erziehung. Nicht in der engen Abgeſchloſſenheit
eines Fürſtenhofes, ſondern in dem Gymnaſium zu Darmſtadt
und ſpäter in der bekannten Anſtalt in Schnepfenthal und der
Dresdener Cadettenſchule lernte er und maß er ſich mit gleich
alterigen Genoſſen aus allen Ständen der Geſellſchaft. Dabei
iſt der Weg vom Verſtand zum Willen bei ihm nicht weit:

er liebte die raſchen Entſcheidungen und das energiſche
Handeln, ohne deswegen unüberlegt und unbeſonnen zu ſein.

ar er einmal voll Selbſtvertrauen ins Handeln einge
treten, lenkte ihn kein Zweifel oder Einwurf oder keine Schwie
rigkeit oder Hinderniß mehr yon dem Ziele, das er ſich
vorgenommen, ab. Jch weit nicht, ob es je einen Fürſten ge
geben hat, der von Aufang ſeiner Regierung an in ſo ſchwieriger,
kritiſcher Stellung, eingeklemmt zwiſchen Rußland und den
übrigen Großmächten, zugleich im Souoeränitätsverhältniß zur
Türkei, umgeben von eiferſüchtigen Nachbarn, beengt durch eine
übertrieben freie Verfaſſung, ſtets und principiell angefeindet
von der Dondukoff'ſchen Partei, die ihre Sendlinge theils im
ruſſiſchen Officiercorps, theils in der officiellen diolomatiſchen
Vertretung hatte, ſo ung und geſchickt, ſo energiſch und nach-
giebig zur rechten Zeit, ſo ſtets das Rechte treffend, ſich er
wieſen hat. Dabei war er ein Fremdling für ſein Volk und die
feindliche ruſſiſche Partei ſorgte dafür, daß das Volk wiſſe, daß
er kein Slave und kein Orthodoxer, ſondern ein Nemez und
Proteſtant ſei, was in den Ohren des Volkes ungefähr klang,
wie ein Slavenfeind und Ungläubiger.“

Das Kapitel „Nach dem Kriege“ enthält folgende Schil-
derung: Nun begannen die diplomatiſchen Verhandlungen,
die, Dank der weiſen Mäßigung des Fürſten, am 2. März, dem
Jahrestag des Vertrags von San Stefano, zum Bukareſter
Frieden und am 5. April (dem Geburtstag des Fürſten) zu der
großmächtlichen Anerkennung der Vereinigung beider Bulgarien,
wenn auch in ungenügender Form, führten. Dieſe Löſung der
ſchwierigen oſtrumeliſchen Frage hatte Bulgarien hauptſächlich
der energiſchen Unterſtützung Englands auf der Conferenz zu
danken, und war Rußland, das immer wieder auf's Neue den
Antrag auf Herſtellung des status quo aote aufcecht hielt, nach
langen Verhandlungen abgerungen worden. Der Fürſt hatte
ſich lange gegen die beliebte „Finaliſirung“ der oſt umeliſchen
Frage auf fünf Jahre geſträubt, hatte aber ſchließlich dem Drucke
von ganz Europa nachgegeben. Was er fücrchtete, war, daß die
von der Confer nz beſchloſſene A-nderung des Status orgavique,
die noch im Laufe dieſes Jahres von einer türkiſch- bulgariſchen
Commiſſion vorgenommen werden ſollte, den Grund zu einer

tiefen Verſtimmung der Bulgaren geben würde. Er that des
halb Alles, um den Sultan zu beſtimmen, davon abzuſtehen, in
dem er ihm vorſtelle, daß die Bulgaren eine adminiſtrative
und politiſche Zweitheilung unter keinen Umſtänden zugäben un
eher von ſich aus die volle Einigung proklamirten als na
gäben. Der Sulta der wohl ſah, daß Oſtrumelien unter allen
Umſtänden für ihn verloren ſei, wäre gern darauf eingegangen
aber Rußland ſchos ihn, zunächſt einmal zwei r nag
Sofia zu ſchicken und Bulgarien zur Wahl ſeiner Delegirten zu
veranlaſſen. Dadurch gewann die von Rußland geſchürte Oppo-
ſition gegen den Fürſten Boden. Ruſſiſche Agenten erklärten
ſchon der Friede mit Serbien. der keinerlei Kriegsentſchädigung
gebracht habe, ſei eine Demüthigung Bulgariens geweſen, dann
die Convention mit dem Sultan wegen der Union und jezt
komme auch noch die Trennung von Bulgarien und Oſtrumelien
hinzu: Wäre der Fürſt nicht würde Rußland mit ſeinem ſtarken
Arm Bulgarien ſchützen; es gebe alſo kein anderes Mittel, um
die Union zu retten als Verjagung des Fürſten. Schon damals
wurden ſogar im Schooße des Miniſteriums von dem erbärm-
lichen Zanoff, der ſchon während der Schlachten von Slivniza
mit dem ruſſiſchen Generalconſulat wegen Entfernung des Fürſten
in Unterhandlung getreten war, und dem ſchwachmüthigen Ka-
raweloff Mittel und Wege zur Entthronung des Fürſten be
ſprochen. Und von auswärts kam dem Fürſten die Nachricht
zu, daß ein Attentat gegen ihn geplant werde, ſo daß er, da er
gerade die Abſicht hatte, eine Rundreiſe in Oſtrumelien zu
machen, den ör. Langenbuch von Berlin, den er als Abgeſandten
des Rothen Kreuzes kennen und ſchätzen gelernt hatte, bat, in
ſeiner Begleitung dieſe Reiſe zu machen. Wie richtig dieſe Nach
richt geweſen, zeigte ſpäter das mißlungene Attentat von Burgas.
Jnzwiſchen waren die Wahlen zur Nationalverſammlung aus-
geſchrieben worden, in der zum erſtenmal auch die Oſtrumelier
ſitzen ſollten. und zum großen Theil für die Union günſtig aus
gefallen. Alle die gewaltigen ruſſiſchen Agitationen in Oſt
rumelien hatten an dieſer Thatſache nichts ändern können.

Ein intereſſantes Urtheil über General Kaul-
bars fällt Herr Koch „Kaulbars iſt noch hier, doch hält er
ſich ruhig und in den Grenzen ſeiner außerordentlichen Miſſion.
Daß er jeden einzelnen ruſſiſchen Offizier privatim empfängt,
braucht noch nicht als Agitation ausgelegt zu werden. Er hat
vom Kaiſer nebenbei den Auftrag bekommen, über Alles, was
in Sofia vorgehe. ausführlich zu berichten, damit er ſich ein
klares Bild der Verhältniſſe machen könne. Ob Kaulbars gerade
hierfür der geeignete Mann iſt, wage ich zu vezweifeln. Er hat
mir gegenüber in einem längeren Geſpräch ſeine Weltanſchauung
ausgekramt. Die Welt“, meinte er, „iſt mir eine große
Wurſt. „Was mich nicht angeht, iſt mir ſchnüppe.
„Jch bin ein ganz entſchiedener Egoiſt.“ Verliebt in
ſein eigenes kaulbarſiſches Jch wird er offenbar nicht im
Stande ſein, objektiv zu urtheilen, und der arme Kaiſer wird
nur eine kaulbarſiſche Spiegelung der hieſigen Verhältniſſe zu
ſehen bekommen.

Von den vielgenannten Perſönlichkeiten, die in
Bulgarien abwechſelnd Verſchwörungen und Mini-
ſterien bilden, ſagt Hofprediger Koch: „Sie haben in allen
möglichen Hauptſtädten Europas nur in untergeordneten Stel-
lungen und Lebenslagen ſich bewegt und ſo nur die ſchlechte
Se te der europäiſchen gelernt und ſich ange-
eignet. Zudem ſind es zum Theil dieſelben Männer. die in
Türkenzeiten ſich daran gewöhnt hatten, ihren Lebenszweck
darin zu ſehen, zu agitiren, zu intriguiren und conſpiriren, ſo
daß ſie es jetzt gar nicht mehr laſſen können und ihnen das
Staatsleben als ein ihnen von Rechtswegen zukommender
Tummelplatz für Oppoſition und Agitation anſehen. Oppo
ſition und Agitation um jeden Preis und mit jedem Mittel iſt
ihnen Selbſtzweck; die nächſtliezenden höheren Ziele fehlten
meiſt oder ſind erſt wenigſtens der Mehrzahl, einige löbliche
Ausnahmen waren immer vorhanden in letzterer Zeit ihnen
aufgegangen. Die beiden Hauptparteien waren eigene in
er Zielen eins, und nur durch die Perſonen der Leiter
getrennt.

Das Kriegsgericht in Ruſtſchuk.
Anm 4. Morgens trat, wie der W. A. Z. geſchrieben wird.

im Primariegebäude zu Ruſtſchuk (daſſelbe wurde vor drei
auf Jnitiative des Fürſten Alexander neu gebaut) ein

riegsgericht, beſtehend aus dem Capitän Andriew als Präſi-
denten. den Hauptleuten Wulkow und Angelow als Beiſitzern,
dem Auditor Markow, dem Hauptmann Sapunow als Ver-
theidiger und dem Lieutenant Svelrow als Schriftführer, zu
ſammen. Vor dem Primariegebäude iſt eine große Volksmenge
und reguläres Militär mit aufgepflanzten Bajonnetten verſam-
melt, in deſſen Mitte ſich die meuteriſchen Pioniere befanden.
Die Gefangenen machen einen bemitleidenswerthen Eindruck,
man ſieht ihnen an, daß ſie nicht Ueberzeugung zu dem ver
wegenen Schritt verleitet hat. Abgeſondert von dieſen ſtehen
die gefangenen Unteroffiziere des Pionier-Regiments, lauter
blutjunge Leute. Mit niedergeſchlagenem Blick harren ſie auf
ihr Urtheil; Viele von ihnen ſind verwundet und kauern, noth
dürftig verbunden, im Straßenkoth. Oben im großen Saal der
Präfectur werden indeß die meuteriſchen Offiziere verhört. Der
Zutritt hiezu iſt Jedermann geſtattet, wovon die Notabeln der
Stadt ausgiebigen Gebrauch machen. Den Saal, der weiß an
geſtrichen iſt, ziert blos das Bild des Czaren und nebenan das
jenige des abdicirten Fürſten Alexander zu welchem jeder bul-
gariſche Patriot mit Verehrung emporblickt. Mitten im Saal
bat das Kriegsgericht an verſchiedenen Tiſchen Poſto gefaßt.
Es ſind durchwegs junge Männer, denen die kleidſame Uniform
recht ſtramm ſitzt Jhre Mienen ſtehen mit der ernſten Situg-
tion im Einklange. Unter den vorgeführten Offizieren bemerkte
ich den ruſſichen Unterthan Baron Bollmann: derſelbe iſt am

e „,„,cchcchch--c—m—m——
Jn Sachen der Volksbühne.

Von Dr. Hans Herrig geht der Nationalztg. fol-
gender Brief zu. Frenzel hatte Herrigs Buch „Luxus
theater und Volkbühne“ beſprochen und die Anſicht auf
geſtellt, Herrigs Aufforderungen zur Ausbildung einer
neuen Volksbühne neben dem beſtehenden Theater würden
doch nur ſehr beſchränkte Erfolge erzielen. Eine moderne
Volksbühne könnte nur ein ſehr ſeltenes Erzeugniß ſein
und bleiben.

Herrig ſchreibt nun; „Geſtatten Sie mir, daß ich
Jhnen für die Beſprechung des Büchleins über „Luxus-
theater und Volksbühne“ meinen herzlichen Dank aus-
ſpreche. Wenn ich trotzdem bitte, Jhnen ein paar Worte
entgegnen zu dürfen, ſo mögen Sie es damit entſchul-
digen, daß es ſich ſchließlich dabei nicht um einen Ver-ſaßen ſondern um eine Sache handelt. Jch habe durch-

aus nicht das Gefühl, „Jdeen“ ſelber ans Licht gefördert
zu haben, vielmehr ſcheint es mir, als hätce ich mich be-
reits vorhandener angenommen, die aber noch in der Ent-
wicklung begriffen ſind. Es geht aber mit Jdeen wie mit
Menſchen, will man ihre Entwicklung überhaupt möglich
machen, ſo muß man, ſo weit es geht, zu ihrem Schutze
auf dem Poſten ſein.

Jhre Einwände gebe ich durchweg ohne Weiteres zu,
uur leiten Sie mich zu anderen Schlüſſen. Daß die
Volksbühne für die Entwicklung des deutſchen Theaters
in ſeiner Geſammtheit nicht viel verſpricht, mag ſein.
Das deutſche Theater, ſo weit es als ein Beſtehendes

egeben iſt, hat für ſich ſelbſt zu ſorgen. Die Volksbühne
ann höchſtens mittelbar, durch Anregung und Läuterung

des Urtheils, einen Einfluß ausüben. Wir können zu-
frieden ſein, wenn ſie für das deutſche Volk etwas ver-
ſpricht, und wenn ſie das hält, was Sie ihr ſelber nach
rühmen, hat ſie genug geleiſtet.

Daß die Volksbühne immer partikulariſtiſch war,

kann ich nicht glauben. Sie war ſo weit partikulariſtiſch,
wie es auch das beſtehende Theater iſt, wo eine Menge
Dramen nicht über den kleinſten Kreis hinauskommen.
Das Arbeiten für einen kleineren Kreis hätte aber für
den Dichter das Gute, daß er es von vornherein mit einer
Welt der Wirklichkeit, nicht mit einer vagen Allgemeinheit
zu thun hätte. Ob ein Werk ſich weiter verbreiten kann,
wird, wie auch auf unſern Bühnen von dem Stoff und
der Behandlung abhängen. Bei meinem „Luther“ hat es
jedenfalls der Stoff dahin gebracht, daß der „Spielkreis“
ziemlich groß war, ich nenne Worms, Bonn, Ecrfurt,
Torgau, Wittenberg, Eisleben. Jch bin deshalb über
zeugt, daß eine Dichtung, die über unſerer konfeſſionellen
Spaltung ſtünde, noch weiter dringen könnte. Natürlich
hängt es außerdem noch von den verſchiedenſten Umſtän-
den ab, ob und wie bald dies geſchehen würde, Umſtän-
den, die der Dichter nicht in ſeiner Hand hätte. Sie
haben ſehr Recht, daß Sie den „Luther“ als ein „gün-
ſtiges Geſchick für mich bezeichnen. Jch nehme ihn
ſelber nur allein dafür, und ſuche mich dem Geſchick
dankbar zu erweiſen, indem ich nach Kräften daran zu
lernen ſuche.

Als „Lernender“ fällt es mir daher auch einiger
maßen ſchwer, nur die Möglichkeit auszudenken, daß es
in Deutſchland fünfzig Volksbühnen gäbe. Denn woher
ſoll ich wiſſen, wie die Jdee ſich bis dahin entwickeln und
wandeln würde? Erfüllte ſich Alles, wie ich es wünſche,
ſo würden freilich die Gefahren kaum eintreten, die Sie
aufzählen, und vor denen mich auch gegraut hat. Dieſe
fünfzig Volksbühnen erforderten durchaus keine Vermehr-
ung des Dilettantismus. Gerade die Schauſpieler, welche
in letzter Zeit ſich öfters über den immer mehr wachſenden
Dilettantismus beklagt haben, müſſen meinen Vorſchlägen
zuſtimmen. Die Volksbühne kann ſie ſelber nicht ent-
behren, wird aber die Dilettanten in die Zucht einer
ernſten Kunſt nehmen, und was jetzt meiſt zur Befriedigung

der Eitelkeit dient, dem Jntereſſe ihrer Mitbürger und den
höchſten volksthümlichen Zwecken dienſtbar machen. Wir
würden weniger Dilettanten, aber mehr Kunſtfreunde
haben. Das beſtehende Theater aber hätte nicht im Ge-
ringſten darunter zu leiden. Der meinem Büchlein beige-
gebene, von O. March gezeichnete Plan, ſtellt einen Feſt-
bau dar, in welchem ſowohl unſer gewohntes Drama ge-
geben werden, wie außerdem eine der Bayreuther Bühne
ähnliche Einrichtung hergeſtellt werden kann; die Volks
bühne wurde hier nur für beſtimmte feſtliche Gelegenheiten

eingerichtet. Näheres hierüber erfährt man in der ſoeben
erſchienenen Schrift meines Freundes Friedrich Schoen in
Worms „Ein ſtädtiſches Volkstheater und Feſthaus in
Worms.“ (Worms, Julius Stern.) Allerdings: die
Volksbühne ſoll eine Feſtbühne ſein. Nicht die „Abſonder-
lichkeit und Seltenheit“ hat mich auf meine Wünſche ge
bracht, ſondern weil ich erlebte, was eine ſolche künſt-
leriſche Feſtſtimmung für die Geſammtheit des Volkes be-
deutet. Die ſtetige Entwickelung iſt deshalb doch nicht
ausgeſchloſſen. Oder haben nicht auch unſere Feſte eine
ſtetige Entwickelung erfahren, wenn auch z. B. Weihnachten
nur alle Jahr ſtattfindet, auf welches letztere Feſt ſogar
ein großer Theil der modernen deutſchen Literatur faſt
ausſchließlich angewieſen iſt? Deshalb ſoll ſich auch die
poetiſche Begabung keineswegs vom „Luxustheater“ ab-
wenden, wie überhaupt der Ausdruck nicht in verächtlichem
Sinne gebraucht iſt, ſondern nur auf Etwas hinweiſen
ſoll, was uns trotzdem noch fehlt. Auch der Weihnachts
baum würde albern wirken, wenn wir ihn alle Woche
entzündeten, oder Tag aus Tag ein ihn mit neuen Flittern
behängten. Die Volksbühne kann nicht Alles ſein und
deshalb darf man weder Alles von ihr verlangen, noch
Alles nach ihrem Maßſtabe beurtheilen. Jch ſelber habe
ſicherlich vom Luxustheater noch nicht viel Gutes erfahren,
weiß auch, daß ich dem herrſchenden Geſchmacke wenig
entgegenkomme; trotzdem könnte mich meine Begeiſterung
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ten Arm verwundet; trägt unordentlich angelegte Civil-
cleidung, ſtatt der Stiefel Morgenſchuhe, wie eben ein Menſch,
der aus den Federn gebolt, ſich flüchtig ankleidet. Sein Geſicht
ſt verzerrt, die Wangen bohl und das Augenvpaar tief einge
Fullen, woraus mehr auf phyſiſche als auf ſeeliſche Schmerzen
eſchloſſen werden kann. Dieſer famoſe Herr war früher ruſ

cher, ſpäter bulgariſcher Offizier (Capitän) und hat ſeit ſeiner
Entlaſſung aus dem ruſſiſchen Heeresverband, wie dies nun
affen liegt, der ruſſiſchen Sache gedient. Auf der Flucht dieſes

elden wurde auch deſſen Koffer aufgegriffen. worin ſich kom
promittirende Eorreſpondenzen befinden. Das eorpus dolieti
ſegt als Beweismittel vor. Capitän Selinigorow, gleichzeitig
Commandant des Arſenals von Ruſtſchuk, eine kleine, ſchmäch
tige Geſtalt mit ſchwarzem, ſpärlichem Vollbarte, giebt an, auf
Befehl des Uzunow gehandelt zu haben. Dies Verhör r
daß an die Meuterer 7000 Patron en Syſtem Mar-
tint, zur Vertheilung gelangten. Oberlieutenant Koju
harski, Lieutenant Trambeski, beide PionierOffiziere, reden
ch ebenfalls auf Major Uzunow aus, deſſen Befehle ſie einfach

Ils üntergebene befolgt hätten. Oberlieutenant Chriſtew, ein
Bruder des in Siliſtria erſchoſſenen MilitärCommandanten,
trägt ſeinen verwundeten rechten Arm in der Schiens. Dieſer
itelligent ausſehende Offizier mit blauen Augen und Bartflaum
erregt unwillkürlich Mitgefühl. Seine Ausſagen erfolgen mit
ſhwacher Stimme, ſein ſchmerzdurchfurchtes Antlitz iſt ein be
redtes Zatden ſeiner Leiden. Dieſer Offizier wälzt ebenfalls
die Schuld auf Major Uzunow. Noch werden vier bis
fünf Offiziere verhört, deren Ausſagen mit jenen ihrer
Kameraden übereinſtimmen. Hierauf werden die Offiziere unter
ſtarker Bedeckung abgeführt, wobei die Verwundeten, geſtützt
Auf Soldaten, aus dem Saale wanken. Auf Befehl des Kriegs
gerichtes wird eine Escorte, um den ſchwer verwundeten Major
Uzunow zu holen, geſchickt. Während dieſer Zeit nimmt das
Verhör mit den meuteriſchen Unteroffizieren und kompromittir-
en Ziviliſten ſeinen Fortgang. Jntereſſant iſt das Verhör
mit den Ziviliſten, die aus ihren Wohnungen auf die
Bürgerwehr geſchoſſen haben. was durch Zeugen
Tachgewieſen wird. Punkt 2 Uhr wird der ſchwer ver-
wundete Major Uzunow, auf einer Tragbahre liegend. gebracht.
ſein Kopf mit der militäriſchen Fellmütze bedeckt, iſt tief in das
Kiſſen gedrückt, das Antlitz todtenbleich. Der Körper ruht aufeiner MNatraße und iſt in Bet:decken eingehüllt. Anderswo
wären dieſem offenen Aufzuge Tauſende von Menſchen gefolgt,
während hier derſelbe kaum Beachtung findet. Allgemein heißt
es, Major Uzunow werde, weil zu Töde verwundet, die Ver
antwortung für den Putſchverſuch auf ſich nehmen. Was und
ob derſelbe ausgeſagt, weiß ich nicht anzugeben, da der Pfiff
des Paſſagierſchiffes zur Abfahrt mahnte. (Jnzwiſchen iſt,
wie ey m. bereits die Hinrichtung der Meuterer erfolgt.
Die Red.

Heer nnd Marine.
von Döring, Premier- Lieutenant vom 7. Thüring.

Jnfanterie Regiment Nr. 96, unter Beförderung zum Hauptm.
und Compagnie-Chef, in das Colberg. GrenadierRegiment (2.
Pomm.) Nr. 9 verſetzt. Gentner, Seconde-Lieutenant vom
F. Thüring. Jnſanterie Regiment Nr. 96, zum Premier-Lieut.
befördert. von Schleicher, Hauptmann à la suite des 4
Oiipreuß. Grenadier Regiments Nr. 5, unter Entbindung von
dem Commando als Adjutant bei der 9. Jnfanterie Brigade,
als Compagnie Chef in das 7. Thüring. Jnfanterie Regiment
Rr. 96 verſetzt. von Kauffberg, Hauptmann und Comp.-
Chef vom 7. Thüring. JnfanterieReiment Nr. 96, mit Penſion
und der Regiments Uniform der Abſchied bewilligt. Die
ünterärzte d. Reſerve: Schuchardt, Plettner, Schleuß
vom 2. Bataillon (Halle) 2. Magdeburg. Landwehr Regiments
Nr. 27, Or. Utpadel vom 1. Bataillon (Gothu) 6. u
Landwehr Regiments Nr. 95, Dr. Martin, Wiemuth vom 2.
Bataillon (Muhlhauſen i. Th.) 1. Thür. Landwehr Regiments
Pr. 31, r. Matthias vom 1. Bataillon (Braunſchweig) 1.
Braunſchweig Landwehr Regiments Nr. 92, r Leußer vom
2 Bataillon (Meiningen) 6. Thüring. Landwehr Regiments Nr.
95, Hartwich vom 1. Bataillon (Weimar) 5. Thüring. Land-
wehr Regiments Nr. 94, zu AſſiſtenzAerzten 2. Klaſſe
der Reſerve befördert. r. Scheibe, Stabs und Bats.
Arzt vom 2. Bataillon 1. Magdeburg. Jnfanterie- Regiments
Nr. 26, commandirt zur Dienſtleiſtung als Hülfsreferent bei der
Medicinalabtheilung des Kriegsminiſteriums, definitiv als Hülfs
referent zu der gedachten Äbtheilung commandirt. Dem
Stabs arzt der Reſerve Hr. Ruickoldt vom 1. Bataillon
(Gotha) 6. Thüring. Landwehr- Regiments Nr. 95, der Ab-
ſchied bewilligt. Den Stabsärzten der Landwehr:
Dr. Hacker vom 1. Bataillon (Weißenfels) 4. Thür. Landwehr-
Regiments Nr. 72, c. Schellenberg vom 1. Bataillon (Bit-

kus vom 2 Bataillon (Halle) 2. Magdeburgiſchen Jnfanterie-
Regiments Nr. 27, mit ſeiner bisherigen Uniform, r. Kuabe
vom 1. Bataillon (Weimar) 5. Thüring. Landwehr Regiments
Nr. 94, mit ſeiner bisherigen Kniform, der Abſchied be-
willigt. Den Aſſiſtenz-Aerzten l. Klaſſe der Land-wehr: Dr. Meyner vom 1. Bataillon (Altenburg) 7. Thüring.
Landwehr Regiments Nr. 96, r. Frantz vom 2. Bata!llon
GBurg) 1. Magdeburg. Landwehr Regiments Nr. 26, der Ab
ſchied bewilligt.

t

beſtehende Theater zu denken, wenn die Phantaſie nur in
dieſem zu ihrem Ziele zu gelangen hofft.
Mich dünkt, die Schwierigkeit, mit welcher die Jdee

einer Volksbühne zu kämpfen hat, liegt vor Allem darin,
daß man vom Begriffe der „Theaterreform“ nicht los-
kommen kann. Jch ſtelle das deutſche Theater durchaus
nicht ſo tief, wie ſeine Verächter. So wünſchenswerth es
iſt, daß ihm immer wieder ein belebender Hauch zuge-
tragen wird, ſo ſind doch die Theater-Reformatoren durch-
weg Phantaſten. Wenn in einem Garten an einen leeren
Fleck ein bisher daſelbſt noch nicht befindlicher Baum ge
pflanzt wird, ſo kann man dies doch kaum den „Garten
reformiren“ nennen. Das wollen aber die Theaterreformer
nicht, die vielmehr die ganze Bewirthung verändern
möchten. Meine Wünſche gehen indeſſen nur auf ſolche
beſcheidene Anpflanzung. Was aus dem Baume wird,
wie er weiter wächſt und ſich fortpflanzt, ob er, wie oft
in der Natur, wieder zu Grunde geht oder gar die andern
Bäume ſpäter einmal verdrängt, das muß ich der Zukunft
überlaſſen, von der ich nichts weiß, und die ſchon das
Jhrige beſorgen muß. Laſſen Sie mich mit der Hoffunng
ſchließen, daß auch Sie in dieſen kurzen Entgegnungen
keinen Widerſpruch ſehen, als welche ſie ja nicht gedacht
ſind, und genehmigen Sie die Verſicherung der ausgezeich-
neten Hochachtung

Jhres
aufrichtig ergebenen

Hans Herrig.

Eine Jugendliebe Roſſini's.
Der Pariſer „Figaro“ veröffentlicht einen bisher

noch ungedruckten Jugendbrief Roſſini's, in welchem der
berühmte Muſiker, der damals in Paris wohnte, ſeine in
Pezarro lebenden Eltern zu Vertrauten eines ſüßen
Herzensgeheimniſſes macht. Der vom 21. November 1821
datirte Brief, welcher fur die Gefühlstiefe Roſſini's ſehr
charakteriſtiſch iſt, lautet in wortgetreuer Ueberſetzung
wie folgt:

für die Voltsbühne ſicherlich nicht abhalten, auch für das

Kirche und Miſſion.
Aus dem 42. Jahresbericht des Hauptvereins der

Guſtav-Adolf- Stiftung in unſerer Provinz entnehmen wir
Folgendes: Die Zeiten, in denen wir leben, ſind vorzüglich ge
eignet, unſeren Guſtav-AdolfsVerein als eine wahre Gottes
gabe, die uns vor fünfundvierzig Jahren von oben gekommen.
ins Licht zu ſtellen. Denn wenn wir ihn nicht hätten, wir
müßten ihn heute ſtiften, aber wer weiß, ob es uns gelänge,
ob wir den Einkiang und die Eintracht fänden, die dazu er-
forderlich wären. Wir bedürfen ſeiner mehr denn je. Niemals
ſeit 200 Jahren war das Papſtthum auf deutſcher Erde ſo
mächtig und ſo rührig wie heut. Es iſt hier nicht der Ort.
den Urſachen dieſer Erſcheinung nachzugehen, nur die Thatſache
muß ausgeſprochen werden, die Kirche deutſcher Reformation
iſt in ihrem eigenen Vaterlande auf allen Punkten in die
Defenſive gedrängt: zertheilt, zerriſſen in Landeskirchen und
Parteien ſteht ſie dem einheitlicher denn je organiſirten Feinde
in äußerer Ohnmacht gegenüber. Je mehr unter ſolchen Um-
ſtänden die freie Bruderliebe, die freie Vereinsthätigkeit be-
deuten muß, um ſo niederſchlagender iſt die Thatſache daß auch
auf dem Gebiete der Kollecte und Vereinswirkſamkeit Rom
uns zu überflügeln droht. Der Hauptverein hat diesmal keine
beſonderen Fortſchritte aufzuweiſen. Die Geſammtleiſtung der
Provinz im Jahre 1886 für die GuſtavAdolf-Sache beläuft
ſich auf 41 000 Mk.

Halle, den 9. März
(Der Abdruck unſerer Vokal nachrichten iſt uur mit

vollſtändiger Quellenangabe geſtattet.)
Der Halle'ſche Böttchergeſellen- Verein wählte

wiederum die Herren Schermer zum Vorſitzenden, Schaaf
zu deſſen Stellvertreter, Zſchieſche zum Kaſſirer und Bruder
zum Schriſtführer.

Der Verein der Krieger von 1866 ab wird Kaiſers
Geburtstag in beſonders feſtlicher Weiſe durch Veranſtaltung
eines patriotiſchen Abends im „Roſenthal“ feiern.

Die Mitglieder der Glauchaiſchen Schützengeſell-
ſchaft traten am Montag zu einer Hauptverſammlung zuſam-
men, in welcher über die Erwerbung von Terrain vom Nachbar
rundſtück, Herrn Kunſtgärtner Wagner gehörig zwecks

Erweiterung des begonnenen Neubaues des Geſellſchaftshauſes,
verhandelt wurde. Da indeß der Genannte zu evxorbitante
Forderungen ſtellte ſah die Geſellſchaft von einer Erwerbung
definitiv ab. Mit Legung des Fundaments iſt bereits begonnen
worden, die Grundmauern treten bereits zu Tage und beabſich-
tigt man, die Grundſteinlegung in feierlicher Weiſe demnächſt zu
vollziehen. Jn einer Bleikapſel werden Schriftſtücke, Münzen c.
dem Grundſtein einverleibt werden.

Der Etat der Hoſpital-Verwaltung pro 1887/88
balancirt in Einnahme und Ausgabe mit 94400 Die Ein-
nahme weiſt auf Zinſen von Aktivis 23355,45 Legat- Zinſen
43,13 Erb und Zeitpächte von Grundſtücken 44196,52
Berechtigungen 2445,25 Einkaufsgelder von Hoſpitaliten
5380 Verlaſſenſchaften von Hoſpitaliten 503 Siechen-
ſtation 18300 Jnsgemein 176,65 Die Ausgabe: Legate
3612.39 Zinſen von Paſſivis 1000 Abgabe an die Käm-
merei von dem Ertrage der Sandgrube 4493,90 Steuern,
Erbzinſen und fixirte Abgaben 1873,06 Verwaltungskoſten
7983 Jnſtandhaltung der Grundſtücke 4450 Verpflegung
514756, 18.4. Jnſtandhaltung der Utenſilien, Betten, Wäſche und
Kleidungsſtücke 1740 Heizung und Beleuchtung 5100 Kur-
und Beerdigungskoſten 1800 Leibrenten 1647 Jnsgemein
125,47 zur Kapitaliſirung 9100 Jm Hoſpital können
überhaupt 53 Hoſpitaliten untergebracht werden, und exiſtiren
zur Zeit 41 Freiſtellen und 12 Kaufſtellen. Außerdem beziehen
6 Perſonen die ihnen verliehenen „Hoſpital-Freiſtellen“ in Form
von Präbenden. Jm Ganzen würden alſo 47 Freiſtellen vor
handen ſein.

Jm Jnnungslokale der hieſigen BäckerJnnung Reſtau
rant zum Kühlen Brunnen fand geſtern Nachmittag eine Dele-
girtenverſammlung von Obermeiſtern und Vorſtänden
ſämmtlicher Bäcker-Jnnungen des Reg.-Bez, Merſeburg
unter Vorſitz des Bäckermeiſters W. Meyer- Magdeburg als
Präſident des Unterverban es Sachſen-Anhalt Thüringen ſtatt.
Es waren dazu auch verſchiedene Vertreter aus Berlin, Leipzig,
Dresden u. ſ. w. zuſammen ca. 280 Perſonen erſchienen, um ihre
Stellung zur vom Miniſter für Handel und Gewerbe an die
Gewerbekammer zur Begutachtung geſtellte Brodtaxenfrage
zu kennzeichnen, die den Bäcker anwei'en ſoll, das Brod nach
Gewicht zu verkaufen. Nach kurzem Reſumé der in der Brod-
taxen Commiſſion der Gewerbekammer anweſend geweſenen
Sachverſtändigen Herrn Herbſt und Beyer über die daſelbſt
gepflogenen mündlichen Verhandlungen, die theilweiſe ſchon in

dem von der „Hall. Ztg.“ vollſtändig veröffentlichten Protokoll
terfeld) 4. Magdeburg. Landwehr- Regiments Nr. 67, Vvr Me ihre Wiedergabe gefunden haben, wurdein eine längere Debatte über

die Unzweckmäßigkeit und praktiſche Undurchführbarkeit der Brod-
taxe eingetreten. Dieſelbe ergab folgende Momente: iſt im
Publikum kein Bedürfniß laut geworden, eine Aenderung des
Brodverkaufs vielleicht als Vortheil für die Conſumenten herbei-
zuführen; 2) kann es nicht im Sinne der Gewerbefreiheit
liegen, einen Zwang auf ein beliebiges Gewerbe durch Einführ-
ung einer Ausnahmeigxe und der dadurch zu beabſichtigenden
Polizeikontrolle auszuüben; 3) hat die u roße Konkurrenz
ſowohl in der Stadt als auf dem Lande es auf ein ſo hohes

c

„Theuerſte Mutter!
Die Zeit, die uns Alle beherrſcht und leukt, hat auch

mir einen Antheil an weiſer Lebensführung und glück-
licher Ruhe beſcheert. Bis jetzt, meine guten Eltern, habe
ich in Allem ſtets an Euch gedacht, und während mich
dieſes Eine einzig und allein beherrſchte, war es ein
Weſen, das mir die ſchönſte Zukunft in Ausſicht ſtellt. Es
iſt die Colbrun, deren Herz und Charakter mich wie
mit einem unlöslichen Bande gefeſſelt haben. Jhr wißt,
wie ſehr ſie ihren guten Vater liebt; was mich anbelangt,
ſo bin ich beglückt in der Erwägung, daß ſie auch Euch
ſo lieben wird und daß ich ſelig ſein werde in der
Mitte aller dieſer W ſen, für deren Wohlergehen ich mein
Herzblut vergießen könnte; ſie hat nur Eure Zufriedenheit
im Auge und iſt entſchloſſen Euch in nichts, was Euch
gefällt, entgegenzutreten. Jhr Herz wünſcht nur daß
ünſere zwei Familien eine einzige bilden. Aber wenn Euch
das nicht behagen ſollte, ſo würde ſie es in Frieden
tragen, daß Jhr allein lebt, allein nur in jenem Sinne,
daß Jhr ein anderes Haus bewohntet, denn in der Liebe
und Zuneigung wollen wir Alle nur Ein Herz nur Ein
Hab' und Gut ſein. Jch hätte Euch zu viel zu ſagen,
wenn ich Euch über Alles was ich dieſem Weibe zu
danken habe, ſchreiben wollte. Jch erwähne nur das Jn-
tereſſanteſte: ſeit ich ſie liebe, bin ich fröhlich und geſund,
mein reizbares Naturell hat ſich in das ſanfteſte umge-
wandelt; früher war ich unbeſtändig, in Allem launenhaft,
jetzt aber bin ich tadellos und da ſollte ich ſie nicht
anbeten? Wenn Jhr hören könntet, mit welcher Achtung,
mit welcher Begeiſterung ſie von Euch o meine Eltern,
ſpricht, Jhr würdet bezaubert ſein! Und um Euch zu be-
weiſen, wie gut ihre Seele iſt, und welches Vertrauen ſie
zu meinem Herzen hat, chicke ich Euch zwei Briefe von
ihrer Hand, die ich Euch ſorgfältig zu hüten bitte, ebenſo
wie das, was ich Euch hier ſchreibe, ein Geheimniß
bleiben muß denn wenn nur das Geringſte von ſeinem
Jnhalte verrathen würde ſo könnte uns das für immer
u Grunde richten. Noch Tauſenderlei hätte ich Euch zuſagen aber weder Zeit noch Umſtände erlauben es; ich

begnüge mich für diesmal Euch der Liebe Eures dank-
baren Sohnes zu verſichern. Roſſini.“

Maximalgewicht des Brodes je nach Qualität gebracht, daß
der Verdienſt bei der großen Beſteuerung der Bäcker und den
hohen Unterhaltungskoſten ſeines Geſchäfts ein ganz normaler
iſt und der Bäcker nur in quantitativer Ausdehnung ſeines Ge-
werbebetriebes ſeine Rechnung finden kann; 4) ſteht jedem Käufer
frei, ſich von dem Gewicht des Brodes zu überzeugen und
daſſelbe dort zu kaufen, wo er glaubt das größte und beſte
Brod zu beziehen; 5) laſſen viel Umſtände eine normale Vor-
herbeſtimmuung des vollen Gewichts der Backwaare nicht zu.
und ſelbſt das weitgehendſte anzunehmende Carenzgewicht iſt
ſchon in der Vage, den event. Zweck der Taxen prattiſch illu
ſoriſch zu machen, z. B. durch das verſchiedene Einbacken des
Brodes je nach der Beſchaffenheit des Mehles, das unvermeid-
liche Eintrocknen, die Aufbewahrung deſſelben in trockenen und
feuchten Räumen ſowie die Einwirkung der Temperatur auf den
Gährprozeß und das gebackene Brod, die häufig vorkommende.
Preisdifferenz des Mehles, die verſchiedenen Hitzegrade der
Backöfen u. ſ. w. 6) ſind nach den bis jetzt erfolgten g.
lichen Entſcheidungen über die angefochtenen Polizei Verorda
nungen, die faſt in allen Fällen ihre Autorität überſchritten
hatten, alle Prozeſſe zu Gunſten der Bäcker entſchieden
worden, und ſelbſt das Kammergericht hat mehrmals erkannt.
daß die verſchiedenen Auffaſſungen ſich in der Praxis als ſehr
zweifelhaft geſtalten und dadurch der Gewerbefreiheit zuwider-
laufen; 7) ſchafft die Einführung einer Taxe dem fortſchreitenden
Bäckergewerbe einen unmoraliſchen Anſtrich, indem es zu
jeder Zeit der Polizeikontrolle unterworfen zu werden verſpricht:
auch die ſchädigende Wirkung einer Taxe und des Backens
nach beſtimmtem Gewichtsquantum wurde hervorgehoben, da zur
Umgehung der Unzuträglichkeiten der Bäcker nicht mehr das bis
jetzt allgemein verwendete Mehl feinſter Marken verwerthen
kann. Es iſt dadurch der Gedanke nicht ausgeſchloſſen, daß das
bis jetzt überall vorzufindende geſunde und ſchöne Brod in ſeiner
Qualität durch Beimiſchung geringerer und geringwerthiger
Mehlſorten herabgedrückt wird. Es würde die Taxe ſogar
auch auf das jetzt ſo weit vorgeſchrittene Müllereigewerbe
einen Druck ausüben, der Konflikte auch mit dem Nahrungs-
mittelgeſetz und der öffentlichen Meinung herbeizuführen leicht
im Stande iſt. Alle dieſe und weitere untergeordnete Momente
laſſen die Durchführung einer event. obligatoriſchen oder fakul-
tativen Brodtaxe nach der Richtung hin, das Brod nach feſtem
Gewicht zu verkaufen, ſowohl nicht praktiſch durchführbar er-
ſcheinen, als auch andererſeits ſchädigend auf das Publikum und
beläſtigend für das Bäckergewerbe ſelbſt wirken. Nach 3ſtündiger
lebhafter Diskuſſion wird unter Zuſammenfaſſung dieſer Ver-
handlungsgegenſtände der einſtimmige Beſchluß gefaßt, ſich
mit dem gefaßten Kommiſſionsbeſchluſſe der Ge-
werbekammer nicht einverſtanden erklären zu wollen
und zur Begründung deſſelben 2 Denkſchriften der G. werbe-
kammer ſowie dem Reg.- Präſidenten als ſachverſtändliche Gut
achten zu überreichen und dabei gleichzeitig den Antrag hinzu
zuſügen, die miniſterielle Anfrage in verneinendem Sinne
zu beantworten und von Einführung einer Brodtaxe und des
Brodverkaufs nach Gewicht Abſtand zu nehmen. An die Ver-
handlung ſchloß ſich ein gemeinſames Mitta smahl und die Be
ſichtigung der Sehens würdigkeiten von Halle an.

Das Volkslied und die Militär Muſik, beide ſind
mit dem Fühlen und Denken unſeres deutſchen Volkes aufs
Engſte verwachſen. Das deutſche Soldatenlied und die Klänge
unſerer ſchönen Militär Märſche, ſie ſind das Band, das unſer
Volk immer wieder an ſeine Zuſammengehörigkeit mit der Ar-
mee erinnert, ſie ſind der Zauber, der das ſtolze „ich dien'“,
das im Herzen jedes Deutſchen, jedes Preußen geſchrieben ſteht.
immer wieder nach Außen leuchten läßt. Marſchiren die Sol
daten, unſere Soldaten durch die Straßen, vorweg die Militär
Muſik, dann treten Groß und Klein unter die Thür, an die
Fenſter und ſehen erfreuten Herzens nach, bis der letzte Ton
in der Ferne verklungen, und wer auf der Straße geht, bei dem
heißt es: „Tritt gefaßt!“ und er nimmt unwillkürlich den alten
Soldatenſchritt auf und ſummt wohl eine Weile die bekannte
Marſchmuſik mit, die ihn an die Tage erinnert, wo er des
Königs Ehrenrock u „Jm Sommer dann, was iſt ſo beliebt.
als unſere trefflichen Militär-Concerte. Für dieſe unſere Mi-
litär-Muſiker, deren Muſik alle Herzen erfreut, deren
Klängen Groß und Klein, Vornehm und Gering, jedes Geſchlecht
und Alter ſo gern lauſcht, ſoll ein Unterſtützungsfonds geſchaffen
werden und zwar durch eine Lotterie von Geſchenken, welche
vorher ausgeſtellt werden. Nach Monate langer Arbeit iſt es
gelungen, dürch den geſammten Buchhandel und die Muſik Ja-
ſtrumentenfabrikanten im Jn und Auslande eine ſtattliche Reihe
von zum Theil ſehr großartigen Geſchenken zu erhalten, und
haben ſich Hand in Hand mit dieſen auch andere Geſchäfts
und Privatleute an dieſem Liebeswerk betheiligt. An das große
Publikum geht nun die Bitte, ſeine Vorliebe für Militär-Muſik
gleichfalls durch Gaben zur Lotterie zu documentiren und Ge
ſchenke zu übermitteln, damit die der Lotterie vorausgehende.
gewiſſermaßen internationale Ausſtellung der Liebes
gaben eine recht glänzende und der Erlös der Lotterie für den
Unterſtützungsfonds ein recht reichlicher, ſtattlicher wird. Ver-
anſtalterin dieſer gemeinnützigen Sache iſt die Vertreterin der
Deutſchen MilitärMuſik, die Deutſche Militär Muſiker- Zeit
ung (Prager) in Berlin SW, Lindenſtraße 106, an welche alle
Sendungen und Anfragen zu richten ſind und welche die Num
mer ihres Blattes, welche die Angelegenheit genau erörtert,
gratis zuſendet. Die Namen der freundlichen Geber werden
demnächſt unter Angabe der bezüglichen Geſchenke in einer ve-
ſonderen Nummer genannter Zeitung veröffentlicht werden.

Die Herren Apotheker Dr. Rummel und Rentier
Br auer werden auf dem in Frankfurt a. M. ſtattfindenden
deutſchen Bundesſchießen die hieſigen Schützen vertreten.
Erſterer wird die Standſcheibe, letzterer die Feldſcheibe
beſchießen.

Der ca. 40 Jahre alte Maurer Holz von hier begab
ſich kürzlich nach Merſeburg und machte ſeinem Leben mittels
Erhängens in der Nähe des Schießſtandes des Huſaren-Regi-
ments Nr. 12 ein Ende. Bei ihm aufgefundene Papiere geben
als Grund zur That unglückliche Liebe an.

Glück im Unglück at der Steinbrecher Albert aus
Lauchſtedt gehabt, welcher geſtern in einer Sandgrube bei der
Arbeit durch zuſammenſtürzende Sandmaſſen verſchüttet, von
ſchnell herbeieilenden Leuten jedoch ſofort wieder von der Laſt
Pareir wurde. A. hatte nur den Bruch eines Beines zu be
lagen.

Ende voriger Woche ereignete ſich auf dem Bahnhofe
Eisleben dadurch ein Unfall, daß der Arbeiter S. aus Unter-
rißdorf zwiſchen zwei Wagen gerieth und durch die Puffer
ſchwere Armquetſchungen zu erlerden hatte.

Gelegentlich eines Streites warf ein Bekannter der
verehel. Arbeiter S. in Giebichenſtein eine Taſſe derartig ins
Geſicht, daß die Frau gleichfalls kliniſche Hülfe in Anſpruch
nehmen mußte.

Das Kaiſer-Feſt des Vereins Deutſcher Studenten.
Der überaus feſtlich geſchmückte Saal des „Prinzen Karl

nahm am geſtrigen Abend eine ſtattliche Verſammlung in ſich
auf. Rektor uud Curator unſerer Univerſität nebſt vielen Pro-
feſſoren, das geſammte Offizierkorps und eine große Zahl anderer
hochgeſtellter Gäſte hatten ſich eingefunden, um dem Vereine
Deutſcher Studenten ſein Kaiſerfeſt feiern zu helfen. Der glän-
zenden Verſammlung entſprechend verlief die Feier in ganz vor-
züglicher Weiſe. Gegen 9 Uhr verkündigte der Präſes des
Vereins den Beginn des Feſtes, und die Kapelle unſrer 36er
intonirte die Jubelouvertüre von K. M. v. Weber. Darauf
trat ein Herold auf die Bühne, und entbot den Gäſten Dank
und Gruß des Vereins. Auf die Bedeutung des Abends hin-
weiſend rief er in den Herzen der Feſtgenoſſen die Erinnerung
an die glorreiche Zeit zurück, wo unſere ſiegreichen Fürſten im
Feindesland das neue deutſche Reich begründeten. Eine Scene
aus dieſen glänzenden Tagen führte das nun folgende Feſtſpiel
vor: in einem Quartier deutſcher Truppen bei Paris treffen am
Abend nach der Schlacht am Mont Valerien ein Jnfanteriſt
und ein junger Arzt zuſammen und tauſchen die ihre Herzen
bewegenden patriotiſchen Gefühle über die ruhmvollen Waffen-
thaten unſrer Heere aus. Ein Artilleriſt, der ſich zu ihnen ge-
ſellt, erzählt den erſtaunten und freudig verwunderten Kamera-
den die großen Ereigniſſe welche ſich am vergangenen Tage, näm
lich am 18. Januar. im Schloſſe zu Verſailles zugetragen haben;



aus,

„Hoch!“ dar. gAuf dieſes von den Mitgliedern des Vereins geſpielte Stück,
welches übrigens nach den perſönlichen Erlebniſſen eines Mit
kämpfers bearbeitet iſt, folgte ein zweites Feſtſpiel, welches nicht
minder gut gelang und über den Verlauf des franzöſiſchen
Krieges eine Geſammtüberſicht gab. Die mit jugendlicher Friſche
RAott F. ſtſtücke ernteten reichen Beifall. Daneben trug
die Muſik viel dazu bei, die feſtliche Stimmung der Verſamm-
lung zu erhöhen aus dem gut gewählten Programm ſeien als
beſonders gelungene Piecen genannt der akademiſche Feſtmarſch
von Brahms und die „Kaiſer- Erinnerungen von Heil-
mann.

Das dritte Feſtſpiel endlich entſprach der Feier ganz be
ſonders, einmal deswegen, weil die handelnden Perſonen Stu-
denten waren, und vor allem dadurch, daß ſich der Schluß des
ſelben zu einer glänzenden Apotheoſe unſres Kaiſers, dem doch
das Feſt galt, geſtaltete: während auf der Bühne von den ſpie-
lenden Perſonen die mit bengoliſchem Lichte beleuchtete und
von den Chargirten des Vereins umgebene Büſte unſres Kai
Krs mit Lorbeer und Palmen geſchmückt wurde, ſtimmte die
Muſik unſere Nationalhymne an, die ganze Feſtverſammlung
gpog b und „Heil Dir im Siegerkranz“ erbrauſte durch

en Saal.
Die Feier, welche hiermit ihren offiziellen Schluß fand, warin jeder Beziehun gelungen und fand allſeitig großen Beifall.

War es auch kein eigentlicher Feſtkommers, ſo zeigten die
von den Mitgliedern des Vereins mit jugendlichem Feuer vor
getragenen Feſtſpiele doch, wie eifrig dieſer Verein patriotiſche
Geſinnungen pflegt Die geſtrige Feier reiht ſich mithin wür-
dig an die glänzenden r welche an allen deutſchen
Hochſchulen von den Vereinen Deutſcher Studenten in dieſen
Tagen aus Anlaß des 90. Geburtstags unſres Kaiſers gefeiert
worden ſind, und von denen allerwärts in der Preſſe berichtet
worden iſt. Somit hat auch an unſrer Univerſität der Verein
Deutſcher Studenten abermals ein Zeugniß abgelegt von der
nationalen Bewegung, welche jetzt durch unſere ſtudirende Ju
gend geht, und welcher wir von Herzen ein vivat crescat,
Uoreat wünſchen!

Der Entwurf der Kämmerei-Etats der Stadt Halle
pro 1887/88,

welcher ſeit heute Vormittag in der Calculatur des
Magiſtrats ausliegt, balancirt in Einnahme und Ausgabe
mit 1980000,00 J.

Einnahme.
1887/88.

1. Vom Grundeigenthum 174371,89 (20 205,98 mehr als 86/87)
2. Ueberſchüſſe und Be-

triebs-Erträgniſſe der
Kämmerei u. d. ſtädt.
Jnſtit. 372 578,38 (96 508.45 weniger

3. Berechtigungen 27 055,60 (251,02 mehr
4. Eingehende Kapital. 1700,00 (1700,00 mehr
5. Zinſen v. Aktivis 151 917,10 (34 325.84 mehr
6. Zuſchüſſe zur Amor-

tiſation der Staats-
ſchulden 75 954,23 (33 117,56 mehr
Central- Verwaltung7 52 416 (3 630,00 mehr8. Zu Zwecken baulicher

9
39 737,53 (7 470.00 mehr

V

Aufwendungen
Reinigung der Straßen
und Kanäle 1432,00 (2581,00 weniger

10. Unterhaltung d. ſtädt.

Anlagen 1 200,0011. Hebungen aus Staats-
kaſſen und Fonds 15 000,00 (25 000,00 weniger

12. Communalabgaben 1 065 370,00 (53 476,00 mehr

13. Jnsgemein 1267.227 (618,85 mehr e
Ausgabe.

1. Grundeigenthum 18 423,12 (6709,13 mehr
2. Gemeindeanſtalten (4 100,00 weniger
3. Verzinſ. u. Tilaung d.

ſtädtiſchen Schulden u.
Laſten 408 20987 (79 696,54 mehr

4. Auszuleg. Kapitalien S (63 977,60 weniger 2
Eentral- Verwaltung 421 487,89 (28 839 04 mehr

244561,50 (5 142,00 mehr
156 500,00 (10 506.31 mehr

14 300,00 (690,00 mehr

5 315,00
234 020,00 (95 934,00 weniger

57 392,00 (17 354,00 mehr

5

6. Kirchen u. Schulweſen
7. Armenweſen

8. ne

3
ür ſanitätspolizeiliche

Zwecke
10. Für bauliche Zwecke
11. Für Reinig. d. Straßen

und Kanäle
12. Unterhaltung d. ſtädt.

Anlagen 19 805,00 (13315,00 mehr13. Straßenbeleuchtung 130848,10 (10,047,06 mehr
14. Waſſerverſorgung der

Stadt 101 098 25 (1 584,88 mehr
15. Staats Provinzial

und Kreisloſten 52 340,20 (408,60 weniger
16. Zur Förderung von

Kunſt u. Wiſſenſchaft
und zu ſonſtigen ge
meinnützigen Zwecken 58883,95 (26 822,95 mehr

17. Jnsgemein 56 815,12 (8 163,29 mehr

Sächſiſch-Thüringiſcher Verein für Geſchichte und
Alterthumskunde.

Die geſtrige Sitzung des Vereins wurde durch intereſſante
Mittheilungen des Herrn Prof. Pr Opel eingeleitet, welche
derſelbe aus einem ihm von Julius Piſtorius in Jena zu-
gegangenen Aufſatze entnommen hatte, der mehrere in dem
Marburger Archive vorgefundene Dokumente behandelte. Die
Dokumente haben ſich in einem Fascikel mit der Auſſchrift
„Kriegsſachen“ vereinigt vorgefunden und ſtehen inhaltlich in
unmittelbarer Beziehung zu dem „Bauernkriege“. Das erſte
Dokument iſt ein Brief Är. Martin Luthers, welchen derſelbe
i. J. 1520 an die Aufrührer gerichtet hatte. Der Reformator
legt den Aufſtäudiſchen den Unterſchied zwiſchen weltlicher und
evangeliſcher Hreiheit auseinander und ermahnt ſie ſodann mit aller
Eindringlichkeit, des Bibelwortes: „Jedermann ſei unterthan
der Obrigkeit 2c“. Ein zweites Dokument enthält ein Schreiben
des Magiſtrats von Tennſtedt an den Landgrafen Philipp von
Heſſen, in welchem dem Fürſten die Verſicherung gegeben wird,
daß ſich die Bewohner von Tennſtedt nur durch eine Schaar
bewaffneter Männer aus Langenſalza der aufrühreriſchen Be
wegung angeſchloſſen hätten. Jn einer dritten Urkunde endlich
macht der Herzog Georg von Sachſen- Leipzig. welcher bekannt
lich der Reformation feindlich gegenüberſtand, Luther, ſeinem
Gönner und Beſchützer, dem Churfürſten von Sachſen gegenüber,
den Vorwurf, daß er ſelbſt den Aufruhr verſchuldet habe. Er
bezichtigt den Reformator ganz unverhohlen der Zweideutigkeit
und fordert den Churfürſten auf, Luther zur Strefe heranzu-
iehen, eine Aufforderung, welche natürlich erfolglos blieb.

Prof. Opel erklärte es im Anſchluß an dieſe Mittheilungen
für eine dankbare Aufgabe des Geſchichtsforſchers, über die
Stellung Luthers zu jener aufrühreriſchen Bewegung volle
Klarheit zu ſchaffen.

Hiernach ſprach Herr Prof. Hertzberg über die älteſte
Geſchichte der Stadt Halle. Vor dem 12. Jahrhundert habe
ſich das geſammte öffentliche Leben an die Klöſter eng ange
ſchloſſen, deren Halle vom heutigen Hospitalplatze bis in die
Gegend der Kunze'ſchen Cchoriendarre eine ganze Reihe beſeſſen
habe. Am Hospitalplatze hatten die Ciſtercienſer eine Nieder
laſſung, während das Kloſter Neuwerk (am heutigen Kunze'ſchen
Etabliſſement) dem Auguſtiner Orden gehörte. Letzteres Kloſter
zeichnete ſich ganz beſonders durch reichen Beſitz aus und wird
das Einkommen deſſelben demjenigen einer Reichs rafſchaft
leich erachtet. Um das Jahr 1268 ließen ſich in der Nähe von

ettin „Tempelherren“ nieder, während deutſche Ritter in den
Ortſchaften Schlettau, Holleben c. anſäſſig wurden. Es iſt nicht
unwahrſcheinlich, daß von hier aus ein Kreuzzug gegen die
beidniſchen Preußen beſchloſſen wurde c.

Von Herrn Dr. Reiſche wurde ein in einer Thongrube zu
Sömmerda aufgefundener Schlittſchuh, aus Pferdeknochen ge-
fertigt, vorgelegt; ähvliche Schlittſchuhe, durch Prof. Virchow
feſtgeſtellt, befinden ſich nur noch in dem Märkiſchen Muſeum.

Endlich berichtete Herr Oberſt v. Borries über einen bei
dem Abbruche der bieſigen Predigerhäuſer an der Marienkirche
gemachten Fund. Derſelbe enthält verſchiedene Münzen aus
der Zeit Heinrich IV. von Frankreich. Krüge, Löffel und ein
kleines Petſchaſt, welches wahrſcheinlich in einem Ringe getragen
worden iſt. Jnmitten veſſelben befindet ſich ein Kreuz mit der
bekannten Jnſchrift I. N. R. I.

Stadttheater. tDer auch hier in Halle beſtens renommirte erſte Komiker
des Leipziger Stadttheaters William Büller wird am Frei-
tag den II. d. M. als Wolf von Pöchlaar im Luſtſpiel Gold-
fiſche ein einmaliges Gaſtſpiel abſolviren. Jn der für Sonntag
feſtgeſetzten 6. Aufführung: „Der Verſchwender“ kommen in der
Concertſcene der II. Abtheilung von unſeren erſten Opernkräften
neue Geſänge zum Vortrag und zwar 1) 2 Quartette geſungen
von Caroline Charles Hirſch, Alexandra Mitſchinèr, Auguſte
Werner und Louiſe Schaffnit. 2. Lieder geſungen von Caro
line Charles Hirſch und Alexandra Mitſchinèr. Die Proben
zur Zauberflöte erſte Aufführung am 21. d. M. ſind im
vollen Gange.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Abdruck unſerer Original-Correſpondenzen iſt nar mat

Queſlenangabe oeftattet
S Nordhaufſen, 8. März. (Der land wirthſchaftliche

Verein der goldenen Aue) hielt heute in hieſiger Stadt im
Reſtaurant „Zum Dom“ eine zahlreich beſuchte Verſammlung
ab, in welcher Herr v. Klatte den Vorſitz führte. Zuerſt
wurden 7 neue Mitglieder aufgenommen, und zwar die Herren:
Gaſthofbeſitzer Robert Glöckner von hier, Landwirth Schlick
mann Auleben, Gutsbeſ. Lieutenant Aug. Reiche jun.-Kinderode,
Gutsbeſitzer Biehling-Haferungen, Mühlenbeſitzer Oskar Hirſch-
feldBleicherode. Gutsbeſitzer Schulze-Mörbach. Herr v. Klatte
ſtattete hierauf den Geſchäftsbericht ab und theilte mit, daß für
den 4, Juni in Sondershauſen eine land wirthſchaftliche
Ausſtellung in Ausſicht genommen ſei, auf welcher Geflügel,
Vieh, Bienen, landwirthſchaſtliche Geräthe u. ſ. w. zur Aus-
ſtellung gelangen ſollen. Sodann theilt er aus einem Berichte
des Herrn Profeſſor Dr. Märcker aus Halle mit, doß die
Thomasſchlacke ſich bei angeſtellten, wiſſenſchaftlichen Ver
ſuchen, beſonders bei Gerſte, Hafer, Rüben und Kartoffeln, ganz
außerordentlich bewährt habe und beſtens zu empfehlen ſei.
Die nächſte Generalverſammlung des Vereins wird für Torgau
am 24. Mai d. J. feſtgeſetzt, und fordert Redner diejenigen.
welche irgend eine Frage ſtellen wollen, auf, ſich bis ſpäteſtens
zum 20. März an ihn wenden zu wollen. Vom 7.-14. Mai
findet in Bautzen eine land wirthſchaftliche Ausſtellung des König
reiches Sachſen ſtatt. Der GeneralSecretär unſeres Provinzial
Vereines, Herr Oeconomierath v. Mendel, hat den Wunſch ge-
äußert, daß alle Vereine nach Kräften dahin wirkten, daß be
fähigte Leute Beiträge für das Central-Blatt des Vereins
liefern möchten, um dies dadurch intereſſanter und lehrreicher
zu geſtalten. Ferner war ein Dankſchreiben des Landſtall-
meiſters Wettig eingegangen für die ihm anläßlich ſeines
50 jährigen Dienſt-Jubiläums zu Theil gewordene Ernennung
um Ehrenmitgliede, welche infolge ſeiner Verdienſte um die
ſerdezucht des landwirthſchaftlichen Vereins der gold. Aue er

folgt war. Sodann wurde zur Tagesordnung übergegangen
und referirte Herr Thierarzt Lehmann von hier über die
Lungenſeuche. Da derſelbe ſchon im Dezember v. J. ausführlich
darüber geſprochen, faßte er ſich ganz kurz und führte aus, daß
die Entſtehung der Lungenſeuche noch abſolutes Geheimniß ſei,
über welche ſelbſtüdie Gelehrten noch uneinig ſeien. Sie kommt
nur beim Rindvieh vor, da das eigenthümliche Gewebe der
Lunge beſonders geeignet ſei, die die Krankheit herbeiführenden
Bakterien aufzunehmen. Ein ſicheres Heilmittel giebt es nicht,
da auch die Jmpfung nicht immer zu einem guten Reſultate
geführt habe. Herr Oeconomierath Reiche dagegen ſtimmt für
die obligatoriſche Jmpfung, und ſprachen ſich darauf noch einige
Herren, alles Landwirthe, im Sinne des letzteren aus. Nr. 2
und 4 der aufgeſtellten Tagesordnung wurde nicht erledigt, da
gegen wurde dieſelbe noch um einen höchſt intereſſanten Punkt
bereichert. Herr Emil Witt von hier ſtellte e ſeinen
Brütapparat auf (auf welchen ihm ſeitens des kaiſerlichen
Patentamtes in Berlin unter dem 19. Januar d. J. (Nr. 38942)
ein Patent ertheilt worden war) und äußerte ſich eingehend
über den Gebrauch deſſelben, ſowie über die daraus reſultirenden
Vortheile. Er wies nach, daß derſelbe alle Vortheile, welche
man von einem guten Apparat fordern kann, in ſich vereinigt,
indem er erſtens gut brütet; zweitens eine naturgemäße, künſt
liche Mutter mit dem Apparat verbunden iſt, um die Koſten
einer extraHeizung derſelben zu ſparen; drittens ſicherer und
billiger Betrieb; viertens dauerhaft; fünftens Bedienung be-
ſchränkt auf's Minimum und zuletzt im Anſchaffungekapit ar nicht
zu theuer. Der Apparat, in welchem alle Arten Eier. Hühner-,
Enten, Gänſe- und Puteneier 2c. ausgebrütet werden können,
beſteht aus einem doppelwandigen, viereckigen Blechkaſten, deſſen
Boden nach der Mitte ſchräg abfällt. Die Decke des Blech-
kaſtens iſt unterhalb wellenförmig geſtaltet und rundum mit
einem Holzrahmen umgeben. Sämmtliche innere und äußere
Wände des Blechkaſtens ſind mit Flanell überzogen und, wo
es möglich, noch mit Holz bekleidet. Die wellenförmige Decke
umfaßt mit ihren einzelnen Wölbungen die auf dem Neſt aus
gebreiteten Eier faſt vollſtändig und führt denſelben dadurch die
Brutwärme von allen Seiten zu; das bewegliche Eierlager be
ſteht aus einem mit Waſſer angefüllten Boden, der mit Oeff-
nungen verſehen iſt, wodurch dem Neſt die nöthige Feuchtigkeit
zugeführt und das Austrocknen des Eiweißes und das Ankleben
des Hühnchens an der Eierſchaale verhindert wird. Der Brüt-
apparat wird in jeder gewünſchten Größe gefertigt und für den
Großbetrieb mit Ofenheizung hergeſtellt, und laſſen ſich mit
einem ſolchen Ofen gut 10--15000 Eier erbrüten. Ueber Nr. 3
der Tagesordnung: der Brand im Weizen, referirte Herr
Rittergutsbeſitzer Lieutenant Lücke aus Groß-Wechſungen und
Herr Amtmann Helmsdorf aus Buchholz. Es giebt vielerlei
Arten, des Brandes, und zwar Staub, Stein-, Flug und
Schmierbrand; die Entſtehung deſſelben ſteht noch nicht feſt,
doch weiß man, daß ſie nicht durch Anſteckung geſchieht wohl
aber in den meiſten Fällen einer ſchlechten Ausſaat die Schuld
beizumeſſen iſt. Der Keim dieſes Brandes ſind Pilze. Als
einziges ſicheres Mittel dagegen wird empfohlen, vollkommen
reifes, brandfreies und vorjähriges Saatgut zur Ausſaat zu
nehmen, am beſten friſch mit Kupfervitriol gebeizt, wozu man
auf 5 Berliner Scheffel 1 Pfund Kupfervitriol rechnet Außer
dem ſoll man bei der Ausſaat friſchen Dung vermeiden. Nach-
gem ſich hieran eine kurze Diskuſſion ſchloß, ſtimmten im All-
demeinen alle mit Vorſtehendem überein. Die Verſammlung
dauerte von 11 Uhr Vormittags bis 2 Uhr Nachmittags.

Perſon alien.
Gerichtsaſſeſſor Wittſtock aus Stendal iſt auf ſeinen

Antrig aus dem Juſtizdienſt geſchieden und wird ſich als Rechts
anwalt in Oebisfelde niederlaſſen.

Der kürzlich aus Gera ausgewieſene Regierungsbau-
s a. D. Keßler hat ſich jetzt in Altenburg niederge-
aſſen.

Kirchliche Anzeigen.
Katholiſche Kirche: Freitag den 11. März Abends 7 Uhr

Faſtenpredigt und Andacht.
Zu Glaucha: Freitag d. 11. März Abends 8 Uhr Paſſions

andacht Hülfsprediger Graß.
Domkirche: Freitag den 11. März Abends 6 Uhr Paſſions-

gottesdienſt Domprediger Beelitz.

Wollberichte.
Bradford, 7. März. Wolle ruhig, aber feſt. Garne

Shig, feſt. Stoffe ruhig.

Jnduſtrie, Handel, Finanzen.
Die Anglo- Oeſterreichiſche Bank wird 5 Divi-

dende (wie im Vorjahr) vertheilen.

Gebauer-Schwetſchke'ſche Buchdruckerei in Halle.

T

m

Die Wiererberger Ziegelgewerkſchaft wird 8
gegen 5 im Verjahre vertheilen.

meldet.

Schiffsverkehr und Seeweſen.
Poſen, 8. März. Aus Warſchau wird von heute Aben

gemeldet: Die Weichſel iſt im ſchnellen Steigen, momentqy
ſchon über 3 Meter; niedrige Ländereien ſind bereits überfluthet
Eisgang oberhalb.isgang Der Dampfer des NorddeutſcherBremen, 8. März.
Lloyd „Werra“ iſt heute Morgen 7 Uhr in New York ange
kommen.

Wetterbericht der Halliſchen Zeitung.
[Nachdruck verboten.

Muthmaßliches Wetter am 10. März.
Wind ſchwach, heiter, trocken, geringe Temperawr-

Aenderung.

Telegraphiſcher Coursbericht der Halliſchen Zeitung,
Berlin, 9. März 1887.

Berliner Fonds-Büöürſe.
4 Preußiſche Conſols 104,9). Discontogeſellſchaft 18940

MainzLudwigshafener Stamm-Actien 92,25. 4 Ungar. Gold
rente 76,90. 49/ Ruſſiſche Anleihe v. 1880 79, Oeſterr. Franz
Staatsbahn 383,50. Oeſterr. Credit-Actien 454, Tendenz:
ziemlich feſt.

Berliner Getreide-Börſe.
Weizen April-Mai 163 20. MaiJuni 163 70. ruhig
Roggen: April Mai 126 70. MaiJuni 127. JuniJul

127.75 befeſtigt.
Gerſte loco 110--190.

afer: April-Mai 103,75.
piritus loco 37,70. April-Mai 88.30 Juli-Auguſt 40

matt
Rüböl loco 44,10, April-Mai 44, Mai-Juni 44 30

Telegraphiſche Depeſchen
Berlin, 9. März. (Privattel. der Hall. Ztg.) Die

„Poſt“ meldet, daß von 330 Vereinen Elſaß-Lothrigens
200 als antideutſch bezeichnet werden.

„Berlin, 8. März. Bezüglich der Grenzſtreitigkeiten zwiſchen
Lübeck und den beiden Mecklenburg iſt jetzt auch ein Gegen
antrag Lübeck's beim Bandesrath. eingegangen. Lübeck ver
zichtet auf die Stepenitz und Maurine, hält aber ſeinen An-
ſpruch auf die Hoheitsrechte über den Daſſower See, die Poete
nitzer Wiek und die Trave von der Schlutuper Bucht bis zur
Mändung in die Oſtſee aufrecht. Es iſt jedoch, wie beide
Mecklenburg, bereit, ſich dem Schiedsſpruch eines deutſchen Ge
richtshofes zu unterwerfen.

Wien, 8. März. Dr. Stranskhy beſtellte auf dem
hieſigen Münzamte einige tauſend Silbermedaillen für die
bulgariſche Armee mit dem Bildniß des früheren Fürſten
Alexander.

Wien, 8. März. Die Erwartung, daß der Friede
gewahrt bleibe, wird durch die Ruſtſchuker Execution
nicht erſchüttert.

Paris, 8. März. Deputirtenkammer. Bei der Fort
t der Berathung über die Vorlage betreffend die
Zuſchlagstaxe auf Cerealien wurde das Amendement
Achard, in welchem die Aufhebung ſämmtlicher Zölle auf
Cerealien beantragt wird, mit 354 gegen 151 Stimmen
abgelehnt. Fortſetzung der Berathung Donnerſtag.

Petersburg, 8. März. Degajew iſt ergriffen! Vor
drei Jahren wurde hierſelbſt der Gendarmerie Oberſt
Sudeikin von Nihiliſten ermordet. Der Mörder
war ein früherer Artillerie Hauptmann Degajew, der
wegen nihiliſtiſcher Verbrechen verurtheilt war, aber von
Sudeikin als Spion benutzt wurde, als ſolcher that er
auch gute Dienſte und entdeckte eine Verſchwörung gegen
das Leben des jetzigen Kaiſers. Aber ſeine ehemaligen
Genoſſen kamen hinter ſeinen Verrath und zwangen ihn
unter der Drohung ſeine Frau und Kinder zu tödten,
Sudeikin, der als gefährlichſter Feind der Nihiliſten galt,
zu ermorden. Degajew führte das Verbrechen aus und
entfloh. Die Regierung verſuchte Jahrelang, ſeiner hab-
haft zu werden; auf allen Bahnhöfen wurde ſein Bild
ausgeſtellt und 10 000 Rubel für ſeine Gefangennahme
geboten. Jetzt hat ihn, wie die K. Z. erfährt, ein
Gendarmerieoffizier in Kiew ergriffen. Dega-
jew hat ſich faſt die ganze Zeit in Petersburg
aufgehalten; durch große Liſt gelang es ihm, die
Polizei zu täuſchen.

Rom, 8. März. Für die aus Sizilien kommenden
Schiffe iſt bei ſeuchenfreier Fahrt eine 5tägige Obſervation,
bei eingetretenem Cholerafall oder ernſtlich verdächtiger
Erkrankung eine 21tägige Quarantäne angeordnet worden.

Rom, 8. März. Der Pabſt ſoll in einer Verſamm-
lung der Kardinäle geſagt haben, daß Fürſt Bismarck
die allgemeinen Gedanken der Enzyklika, welche
r ver den Sozialismus vorbereite, gebilligt

abe.t London, 8. März. Der Marquis Lothian iſt an
Stelle Balfur's zum Staatsſekretär für Schottland er-
nannt worden.

London, 8. März. Gutem Vernehmen nach hat die
portugieſiſche Regierung in Folge Vorſtellungen ſeitens
Englands den Dampfer „Kilma“, welcher dem Sultan
von Zanzibar gehörte und von den Portugieſen wegen
Führung von Kriegsmaterial fortgenommen war, wieder
freigegeben. Die Verhandlungen zwiſchen England und
Portugal bezüglich der ſtreitigen Gebiete an der Tungibai
und am Kap Delgado dauern fort.

Oneglia, 8. März. Die Baucommiſſion unterſuchte
die ErdbebenBeſchädigungen und erklärte 98 Procent der
Gebäude für unbewohnbar. Sechstauſend Perſonen
wurden in Folge deſſen delogirt und in einem Baracken-
lager untergebracht.

Verlag der Actiengeſellchaft „Halliſche Zeitung zu Halle.
Verantwortlich für Volitik u. Feuilleton Dr. Richard Hamel,.für Lokales und Provinz Dr. Ewald Schulz e, beide zu Halle.

Als ächt anerkannt. Thielbeer bei Arendſee. Regbez.
Magdeburg. Die Apotheker R. Brandt's Schweizerpillen, die
ich durch Herrn A. Heering, Arendſee, bezogen habe, haben mir
gegen Magenbeſchwerden geholfen und 'beſtätige ich dies gern,
empfehle ſie auch jedem Leidenden auf das Angelegentiichite
Chriſtian Plank. Daß vorſtehende Unterſchrift ächt, beglaubigt
der Schulze Neuling. (I. 8.) Apotheker R Brandt's Schweizer-
pillen ſind à Schachtel 1. in den Apotheken erhältlich, doch
achte man auf das weiße Kreuz im rothen Grunde mit dem
Namenszug R. Brandt's.

„Die Beſtandtheile ſind außen auf jeder Schachtel an-

gegeben. [2091

Das Goldagio wird am 8. d. aus Buenos Aires 32 ge.
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Erſte Beilage zu 58 der Halliſchen Zeitung im vorm. G. Schwetſchke'ſchen Verlage.
Halle, Donnerstag 10. März 1887.

p.

e Mit h h e ich mich, die Verlegung meines
en E. Strumpfwaaren-, Garn-, Poſamenten- und S.
rk ange wer Wollwaaren- Geſchäfts S
v W Sonnabend, den 12. h. m. V nach meinem nen erbanten HauseJ Grosse Steinstrasse Nr. 68ekatur ergebenst anzuzeigen. [2133bisheriges Lager in reiehstem Maasse ausgedehnt habe, und auch in Zukunft dem alten Prineip treu bleiben werde, P nur gute solide

Waaren in reellem Gewicht zu billigen, aber festen Prefen abzugeben. Witung. O Maschinenstrickerei wird im Hause angefertigt. Bestellungen nach auswärts werden prompt ausgeführt.
Für das mir bisher in so grossem Mansse zu Theil gewordene Vertrauen herzlichet dankend, verbinde ieh gleichzeitig die

e e

c

Bei dieser Veranlassung erlaube ich mir darauf aufmerksam zu machen, dass ſieh der Grösse des Lokals entspreechend mein

Bitte, mir dasselbe auch ſernerhin erhalten zu wollen. Durch sorgfältige Bedienung werde ich das Vertrauen stets zu rechtfertigen

suchen. ochaehtungsvoe A. her n Firma: H. Sehnee Nachfolger.

bungen gen gen i net rer Fälcted, Halle a S., 105. Leipzigerstr. 105..GSC=Ö*Ööç...,,, nnnnzihnBGB]ſſcaass ot Zum 22. Marz, Geburtstag Sr. Majestät. Reeller Ausverkauf
rn Fahnen u. Plaggen? liert in

aggen, deutseh oder preussisek, dentsche oder preussischene Adlerfahnen, Wappenfahnen ete. amen 7 53 ers 0 en h aDie Wappen, Kaiser-Transparente, Lampions, i 0i Papierfackeln, Pechfackeln. ß tthrigens vercan- Avzeichen. Feuerwerhk. Unſer bieſiges Detail -Geschäft geben wir ganz beſtimmt in aller Kürze auf, weil es ſich mit unſe m
Pünktliche Lieferung ausdrücklich garautirt. rem Fabrikationsgeschäft in Meerane nicht gut vereinbaren läßt. Verkaufen deshalb alle hierhabenden

zwiſchen Reichhaltige Preisverzeichnisse versend. Wir gratis u. frauco, Waaren bedeutend unter Fabrikpreis. eGegen Dieſe Offerte iſt für das werthe Publikum ſehr günſtig und bitten um gefl. Zuſpruch. Auch haben ſicheck ver BRBonner Fahnen- Fabrik ſchon eine Menge Reſte angeſammelt. ae z (Hof-Fahnenfabrik) n Bonn a. Rhein O Auster nach Auswärts stehen gern zu Diensten. nPoete- ,GvG—-G—G—G—GGBBBaaaaseaanmmmmmmmaoaaaj7 t d e ii O. I. Hirsoh söha N. MHirse ne(tto Neitsch, Hall Su d o Neſtsch, Halle d. d. Jnhaber: I. Keller sohn,für die Ingenieur und Fabrikbesitzer. Malle a. S., Leipzigerstrasse 3.ſj Langjüähriger Reprüäsentant erster Eisen- und Stahlwerke. Ssjührig pFürſten Speceialität seit 1863: Höchste Auszeichnung! Grosse silberne Staats-Medaille eB h Sr. Majestät des Deutschen KaieersFriede Feld W ald- u. Industrie- Bahnen „Für Verdienſt um die Landwirthſchaft“.
ecution j i tiv-, Zugvieh- und Handbetrieb.hoCor Hete r Lawetiy Angyted. vrg havcwew F. Zimmermann C0o., e

er Fort S Halle a. d. Sanle. uend di De SpecialFabrik für Drillmaſchinen, Maſchinen und Apparate für die Seedemen Zuckerrüben-Cultur, empfehlen: Sa C L. r v a rölle auf e Drüälimaschinmenm, bereits über 15000 Stück im Berriebe,ſtimmen Se S in allen Spurbreiten und Reihen-Entfernungen. 1z Auf der zu Emden in Oftfriesland am 12. April v. J. ſtattgehabten grossen Concurrenz von DrillI- l
n! Vor Complette Anlagen, festliegend und transportabel nach eigenen be maschinen, bei weſcher 15 Maschinen der hervorragendsten Vabrikanten Deutſchlands betheiligt
Ob währten Systemen, von höhen Behörden and Privaten als vorzüglich aner- waren, erhielt nach Aufgang und Prüfung der Saat zWie d kannt, sind, ausser in meiner Fabrik, in a ter er in Jpr W. unsere Maſchine den ersten und höföchsten Preis.

rder lehen Oberförsterei r e e trenvors (10 km lan, aSen, Eine kleinere Fabrik macht den frechen Verſuch, aus Concurrenz-Neid die Herren Preisrichter von Emden
w, der Aufladewinden u. 8. c e re de Theile, ohne Planirung des und deren Urtheil in niedriger Weiſe in der Meinung des landwirthſchaftl. Publikums öffentlich herab zu ſetzen.
er von Er de Tee Pnolieee farbar 2 vorliege ren tigeſe neue Sir Verweiſen dieſerhalb auf die im Namen des Prgisrichter Amtes von Herrn v. Hof e-Log. Vorwerk, Vor-
that er Feichen, brehscheiben, streng solide, eminent vortheiihafte Wagen für ſitzender des landw. Vereins Emden, i nene ß

gegen jeden Zweck. w. Jnaligen S Grosse Vorräthe zu Kauf nnd Miethe. De Meller mvoryn erg

en ihn Drill-, Superior“, 39006.tödten, m 9 kreuzſ., wunderv. Ton, von 400--550 empf. Deutſches Reichs Patent, einzign galt, Pianino J b. franco Lieferung, djähr. Garantie u. mehr- zuverlässige Maſchine für durch
us und 9 wöchentl. Probe d. Fabrikant (2099 aus gleichmässiges Drillen amr hab F. Schmey, Verlin, Ritterſtraße 117. C Hnnge, bei jeder Voden-Neignngn Bild ohne jede Regulirung- SeS „Dri SS Hand-Drillmaſchinenreba Das Iustallakonsgeschaſt fur Gas- Hund Fasser-Anlagen e e mergann e Tare er Sakenurer-

von Giüünnter, Kl. Ulrichſtr. 34 (3 Könige), Deutſches Reichs-Patent Nr. 28114, für Getreide, Rüben, Kartoffeln c. Auf allen Concurrenzen mit
burg ten Preiſen ausgezcichnet.die empfiehlt ſich zur Herſtellung von WaterCloſets, Toiletten und BadeEin- er erLichtungen, Pumpen und Abort Anlagen nach beſtem Syſtem. (2088 S Keuer Patent-Düngerstreuer
nenden für alle Düngemittel, feucht oder trocken, gleich zuverläſſig und erprobt. [587ation Am 16. März er. geht ein 5 Zahlreiche Referenzen, Kataloge gratis und franco.
chtiger *2 Zum Geburtstage Sr. M. des Kaiſersgroßer Möbelwagen leer nr Wrveh Reden und Toaſtea u merargagen über Salgerhaugen, Halle c Hirseh- 16 676163 all 9 4 all zum Geburtstage Fes Ratfers

r 5 J a u T. r m.lligt berg J. Sehlevien zurück. Gefällige Anfragen wegen Benutzung deſ- l a ne Der s We d dieſen

ſelben erbittet s Ter a e nen wele eiſt an Hirsenberg (Schlesien). [2109 bieten vollkommen Ersatz für Handstickerei entoelrhie fizielle Rede halten r
d er- Bettermann, und sind wesentlich billiger als dieselben. w. SIWiv v VerlagshandlungMöbeltrausport-Geschäft. Wir ewpfehlen unsere grossartigen Sortimente Festons und S Kattowitz.
at die ERinsätze auf bestem Madapolam in vorzüglicher AusführungAn Parkbad-Conditorei und Restaurant. r e erreren. r e r Conffrmanden
wegen Täglich frischer Apfel-, Eeht Bayriseh, echt Berliner empfiehlt Corsetten von 1er Na u. en r. Weisspier, ienggh U. 0 bie bosfeinſten eſtricieFrucht- Lagerbier. Bouillon u. Unrfedercorsetts für 3und Tfannkuchen mit r. Fruc 77 Auf 0 a Beinkleider, geſtickte Röckefü üren. Cho- Weine. Angenehmer i eirge 4 desgl. von Flanell und a. Stoffen.igibai colade. enthalt. t dr Hochfeine Vaillentücherin denlöl3) H. Ensgler. Stickerei-Manufactur modernſten Farben. Taschenu-ſuchte n 22 tücher, UHandschnhe, Rü-t der Tägl. fr. Jauerſche Würſtchen Thü- hen R u. 8. w. großextnger Knacwürſtäen ſ. sülse Lags. Auswahl, billige Preiſe. (2097nen hl, ge Preiſ lſchinken, Sardelleuleberwurit, Trüffel y mcken Wai vpant i eetegerte Iſt b t Warie Nebershausen,ohne Knochen, Gänſepökelfleiſch, gek. V nGrün I Bestaurant cher D ſ erar et en, Ecke des Moritzzwingers.
e. 8. Rathhausgaſſe S. e Praten, gzarnirte Tapezieren von Zimmern, werden prompt, ſolid und bei billigſtermel, t ehe Prie n e m S eſerege Preisſtellung ausgeführt. e Ammendorfe Sorper W. NMetsch, Sclbdaeretaße C. Abelmann Sohn. Gandims Locgl.“

1650 C. Schoke, Feinſte Nied. Süßbutter verſendet 9. Gr. Steinſtraße 9. Freitag Abends 8 Uhr
W o oltronis vetto r Reparatur Werkſtatt 4. Anlneit S VPVoncertachn. 4 7,80. n eparatur-Werkftatt A. eit, v Wt L. KallIweit, Pjiamofſorte- 5. Vereinsſtraße 8. d. Tyrol. Sänger Jacob Schöpfer.

Lappienen OſPr. Uebernehme Stimmungen zur prompten Ausführung. [1265 Entree 50 Pfg. [2129
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Orecit-Verein von Thorwest, Jägler Co. in Cönnern.
Bilanz für das weſchäftsjahr 1886.

Genehmigt durch die GeneralVerſammlung vom 5. März 1887.

Activa. Bilanz Passiva.Caſſa-Be ſtand. I 20836 62 ActienCapital c 375000Debetoren „9904646 40 Reſervefonds 56320 73Wechſel-Be ſtände. m 132297 85 Delcrederefonds 2400156EffectenBeſtände 9792 681 Ereditoren 635425 38Ackergrundſtücke t 57961.25 Neberhobener Disconto u 926 80Abſchreibung 1000. 56961251 Gewinn und Verluſt-Conto 33460 33
600Jnventar

7775575T 80 757ä5 Wo
BDehbeoet Gewinn und Verlnst- Rechnung. Crodit.r

Geſchäftsunkoſten- Conto L 4376 41 Disconto-Uebertrag vom Jabre 1885 t 1454 80
Disconto- Zurückſtellung 926 80Dieconto-, Zioſen- und. Reviſſions-Conto:
Abſchreibung 1000 Einnahme 65049,60Dantio men 4413 10 Ausgabe 2905187 35997 73Dividende 7 226250 Effecten Reviſion Tonto 220 69Zum Delcrederefonds 1000 Ackerpacht- Conto 2090 32Zum Conto zweifelhafter Forderungen 1797 23 9

309763 54 Au9763 54Cönnern a. S., den 5. März 1887.
Der perſönlich haftende Geſellſchafter. Der Vorſitzende des Aufſichtsraths.

Rittweger. [2195

„New-Vork“
ILebensversicherungv-

Gevellvehaft

auf Gegenſeitigkeit,
jedoch ohne Nachſchußverbind

lichkeit.h Errichtet 1845.
Bankiers: Deutsche Bank in Berlin.

General-Bevollmächtigte für Deutſchland: Hans von Adelson,
Dr. Meissner.

Garantie- Fonds
am 1. Jannar 1337: 320 Millionen Mark.

(320,541, 176 Mark.
Die Geſellſchaft offerirt eine reiche Auswahl von Verſicherungs-

Combinationen. DividendenBetheiligung beginnt gleichzeitig mit
der Verſicherung, 1. Dividende bei Zahlung der 2. Jahresprämie
J fällig. Die Policen ſind nach 3 Jahren unbverfallbar.
Aufrechterhaltung der Verſicherung für

den Kriegsfall unter liberalſten Be-
dingungen. Sehr empfehlenswerth ſind die Policen mit

Gewinn (Dividenden)Anſammlung, die dem Verſicherten noch bei
Lebzeiten eine ſehr günſtige Capital- Anlage gewähren.

Neu eingeführt:

Univerſal-Polire,
(mit fünfjährigen Gewinn-Vertheilungs-Perioden oder nach dem halb-
gemiſchten Tarif welche in prattiſcher weiſe (Ule Beſchrän-

kungen Wohnortes, Reiſe-Aufent-
halts und der Beſchäftigungsart, ſowie der Th
desart (Duell, Selbſtmord) aufhe bt.

Jede Auskunft, ſowie ausführliche Rechenſchaftsberichte und Pro-

ſpecte bereitwilligſt durch [2090Georg Benolechk,
General. Agentur Malle a /S., Marienſtraße 11.

in der Königlichen Oberförſterei
Falkenberg b. Dommitzſch

Torgau).(Kreis To
Es ſollen öffentlich meiſtbietend ver

ſteigert werden
Montag, den 21. März cer.,

von Vormittags 10 ab
r Jänkel'ſchen Gaſthofe zu Falken

erg:
Schutzbezirk Authauſen Jagen 141 d

1637 S
m t 1582,57 fwm.

Falkenberg, den 7. März 1887.
Der Oberförſter.

In Halle a/S. ſ äßir 6 ru nd gtü ck afa tie der nſancemätigen
in feinster Geschäftslage,

worin ſeit 50 Jahren Fleiſcherei mit
beſtem Erfolge betrieben, beſonderer
Verhältniſſe halber zu verkaufen. Off.
bef. sub Z. F. 54748 Rudolf
Mosse Brüderſtraße 6. [1917

Meine neu erbaute einge
m artenrichtete II Anlagen,

Pferdeſtall u. Wagenremiſe, Händel
ſtraßze Nr. 25 belegen, beabſichtige
ich für den Preis von 4200 Mark
pro anno zu vermiethen. Näheres
Halle a. S., Mühlweg 10. 2058

Wilh. Könhler.
Maurermeiſter.

Poacht-Ceſſion.
Die Pachtung eines Rittergutes in

Thüringen mit 700 Morgen in guter
Cultur befindlichem Lande ſoll, weil
der ſeitherige Pächter ein anderes Ge
chäft übernehmen mußte, auf die noch

laufende Pachtzeit von 10 Jahren ce-
dirt werden. Pacht billig, Arbeiter
hältniſſe ſehc günſtig.
unter Zeichen: F. A. Z. poſtlagernd
Mühlhaufen i Th. wird Reflectanten
ſofort weitere Auskunft ertheilt. 210

Rittergut Walda bei Großen-
hain in Sachſen, eine Stunde von
Dresden, 334 ſächſiſche Acker oder 724
preußiſche Morgen groß, iſt ſofort zu
verkaufen od. zu verpachten. Näheres
ertheilt Frau Anna Kräger.

Suibimissesiomn.
Die Erd und Planirungsarbeiten zum Neubau einer Kreis-Chauſſee

in der Strecke vom Schwerzer Berge durch das Dorf Sch verz bis zum An-
ſchluß an die Schwerzer Chauſſee ſollen im Wege öffentlicher Submiſſion
vergeben werden und iſt hierzu Termin auf

Montag, den 14. März, Vormittags 10 Uhr
im Bureau des Unterzeichneten (gr. Steinſtraße 41) anbergumt, woſelbſt
Bedingungen, Koſtenanſchlagsauszug und Profilzeichnungen einzuſehen und

Offerten abzugeben ſind. [197Halle, den 4. März 1887.
Die Landes-Baninſpecrtion Halle.

Holzverſteigerungen
Schutzbezirk Viemegk und Goitsche.
Dienstag, 15. März Nachmitt. 2 Uhr in Mühle Zöckeritz,

2) Sonnabend 19. März a) Nachm. 2 Uhr in Mühle Zöckeritz,
Abends 6 Uhr im Küylen Morgen, Bitrerfeld.

Vom neuen Einſchlage ca. 12 Eichen, 17 Weißbuchen, 15 Eſchen. 2 Ahorn,
11 Rüſtern, 31 Birken, 26 Ellern, 6 Kiefern, 3 Pappeln; ca. 100 rm Eichen,
Eſchen, Birken u. ErlenScheite, darunter Pantoffelholz, 3 Birken-Stangen
haufen. 1500 rm friſche harte u. weiche Reiſer; ferner vom alten Einſchlage
700 rm trockene, gute, ſtarke Reiſerhaufen zu ſehr ermäßigter Taxe.

Freitag, 18. März, Vorm. 11 Uhr im Schlage Mühlbeck, Jag. 71,
299 Kiefern Bau und Schneidehölzer 362 fw, 48 rm Kiefern-Stockholz.

Königl. Oberförſterei Zöckeritz. 2100
Ein feineres Reſtaurant, beſte Verſteigerung

Lage, Mitte der Stadt, ſofort zu
Donnerstag, den 24. d. M., Nachverpachten. Näheres W. Tander.

Halle a. S., Niemehyerſtraße 4. mittag 3 Uhr ſoll auf der Provinzial
(2123 Jrren- Anſtalt zu Rittergnt Altſcher

bitz bei Schkeuditz eine Partie altes
Schuhwerk, ſowie Lumpen, Knochen,
Glasſcherben 2c. meiſtbietend gegen
Baarzahlung verkauft werden. [3104

Eine neumelkende Kah mit Kalb
verkauft Löbnitz Nr. 16 b. Teicha.

Gedenktage aus der Welt und Lokalgeſchichte.
3. März

1476 Die Schweizer ſiegen in der Schlacht bei Granſon über
den Herzog Karl den Kühnen von Burgund.

1716 Ewald von Kleiſt, Dichter, geboren.
1793 Charles Sealsfield, Romanſchriftſteller, geboren.
1871 Feierliche Friedensverkündigung in Berlin.
871 Wahlen zum erſten deutſchen Reichstag.
1878 Friedensvertrag von San Stefano zwiſchen Rußland und

Zer Türker unterzeichnett...
1882 Attentat Mac Leans auf die Königin Victoria.

Zur II. Stelle hinter 30,000 Mark
0 ar baldmögl. zu 5 ge-

ſucht. Offerten unter H. c. 54846
bef. Rudolf Mosese, Bruer

1845 Eine in dem ehemaligen „Hotel zur Eiſenbahn abge-

g iſt ein Hausgrundfſtück, das ſich gut

1 gut rentirendes
comfor abel
eingerichtet,Wohnhauls, e

Nähe der Bahn und Klini'en, iſt
preiswerth zu verkanfen. (2130

fferten unter O. m. 54848
Rudolf Mosse, Brüderſtraße 6.

Auf einem großen Dorfe bei Halle

verzinſt und in welchem ſich ein
Tiſchler oder Glaſer ſichere Exiſtenz
gründen kann, für 2400 Thlr. zu
verkaufen. Anzahlung 1000 Thlr.
Adreſſen unter R Is22 an J.
Barck e Co. Hier erbeten.
Pin Ubercomplettes Pfert
hellbrauner Wallach, ca. 11 Jahre
alt, iſt billig zu verkaufen. Die Be-
ſichtigung des Pferdes kann Mittwoch
und Donnerstag, am 9. u. 10. März,
erfolgen. Eigenthümer iſt bei Hana
senstein Vogler in Hallea. S. große Märkerſtraße 27 J. zu
erfragen. [2060

Mehrere gut gerittene Reitpferde,
10 jähriger brauner Wallach, 1,67 m.
hoch, 12 jährige Fuchsſtute 1.62 m.
hoch, 9 jähriger Fuchswallach, 1,66 n.
hoch, letzterer auch als Caroſſier ein-
ſpännig zu verwenden, ſtehen zum Ver-
kauf durch den
2075] Thierarzt Sehumun

in Naumburg a. Saale.
6 Stück ſchöngewachſene junge holländer

Bullen, 2 davon ſprungfähig, 4 Stück à

Holzverfteigerung

rück KieferrLangnutzhölzer

Auf Anfra en S

1 Jahr alt, verkauft
1691] Rittergut Altjeßnitz.

haltene Verſammlung Halliſcher Bürger beſchbließt die
Gründung des noch beſtehenden „Bürgerrettungsinſtituts
z Tywätrung von Darlehen c. an bedrängte Mit-

ürger).
18665 Das Statut und der Normal-Etat für das neuzuerrichtende

ſtädtiſche Gymnaſium zu Halle wird in einer außerordent-
lichen Stadtverordnetenſitzung feſtgeſtellt.

4. März.
1152 Friedrich l. in Frankfurt a. M. zum Kaiſer gewähſt.
1394 Heinrich der Seefahrer. Jnfant ovn Portugal. geboren,
1493 Kolumbus kehrt von Amerika zurück und landet im Hafen

von Liſſabon.

Große Auktion
von Vieh und Jnventar.

Wegen Aufgabe der Wirthſchaft ſollen
Donnerstag, den 17. März Vor-
mittags 9 Uhr das lebende Jnventar,
Freitag, den 18. März, von früh 9
Uhr an das todte Jnventar in dem
Gehöfte des verſtorbenen Herrn Ober-
amtmann M. Gutknecht zu Nien-
burg al S. öffentlich meiſtbietend unter
vor der Auction bekannt zu machenden
Bedingungen gegen Baarzahlung ver-

kauft werden. [2110Zur Auction gelangen:
17 Arbeits- u. Wagenpferde,
43 Milchkühe,

9 Fehrſen,
28 Zugochſen,
5 Maſtochſen,
2 Waſtkühe,
1 Stier,
7 Sauen u. 40 Ferkel, ferner

25 div. Ackerwagen, ſowie alle übrigen
Ackergeräthſchaften, beſtehend aus Säe-,
Drill, Hack- und Mähe-Maſchinen,
Guanoſtreuer, Schleppharken, div.
Pflüge, 4 Ringel- u. 7 Glatt-Walzen,
16 Paar Eggeu, 6 Krümmer, ſowie
Ketten Ladezeuge 209 Stck. Klee-
reuter, Pferde- und Ochſengeſchirr,
kurz alles zum Betriebe der Wirth-
ſchaft verwandte Jnventar. Auch iſt
daſelbſt Sommer und Winterſtroh in
großen Quantitäten zu verkaufen.

ſſerde- Verkauf.Ein paar Pferde leichteren Schlages, 6
und Sjährig, flotte Gänger, tüchtig ſim
Zug, zu verkaufen
2068) große Ulrichſtraße 38 J.

100,000 Mauerſteine frei Saalufer
Plötzkau bieten an [2102
Plötzkau. Köhne Dietrich.
200 COtr. Kl. Wanzlebener

Rübensamen,
directe Nachzucht von Originalſaat der
Herren Rabbethge Gieſecke, verkauft

Wilhelm Preffer, Zörbig.
Futterrübenkern (gelbe und rothe

Olioe) verkauft [2069Gerhardt in Drehlitz a. P.

ene und geſuchteOff alle
ehe h

Verwalter Ktelle- Gesuch!

Ein militärfreier, tüchtiger u. ſtreb-
ſamer junger Mann, welcher ſich keiner
vorkommenden Arbeit ſcheut, ſucht bei
beſcheidenen Anſprüchen zum 1. April
Stellung. Werthe Offerten erbitte unter
S. S. 302 an d. Exped. d. Ztg.

Verwalterſtelle-Geſuch.
Ein junger Landwirth, 33 Jahr alt,

militairfret, der über ſeine praktiſche
Ausbildung gute Zeugniſſe aufiveiſen
kann, in allen Zweigen der Land-
wirthſchaft erfahren iſt, ſucht 1. April

tellung als erſter oder alleiniger
Verwalter.

Gefl. Offert. unter M. 5554 an
z Rudolf Mosse, Leipzig.

Einen energ. tücht. verheir. [1718
9 0Ilotweister

ſucht Rittergut Kätzen b Ehthra.
Antritt zum?15. Mai oder 1. Juli.
1 älterer praktiſcher Verwalter 4 0.

1 Volontair-Verwalter bei fr. Stat.,
1 i Wirthſchafterin 2 0
f. St. Rittergut Beuren b Leinefelde.

ch ſuche für mein Colonialwaaren-
u. Farben-Geſchäft per 1. April einen
jüngeren Commis, welcher r
Verkäufer ſein muß.
J. Lindemann, Greußen i/ Thür.

Jch ſuche z. 1. April einen tüchtigen
Schweinemeiſter.

Zeugniſſe in Abſchrift einzuſenden:
J. von Nathusiüus,

2061] Sommerſchenburg.
Gartenarb.-Geſuch.
Geſucht per 1. April oder ſpäter ein

älteres kinderl. Ehepaar als W die Exp. d. Zig.
äh.arbeiter“ bei freier Wohnung.

durch Gärtner Just, Tragarth bei
Merſeburg. [2049Ein Knabe mit guter Schulbildung,
welcher Oſtern die Schule verläßt,
findet unter guten Bedingungen als
Lehrling in meiner Buchbinderei Platz.

H. SchneiderBuchbindermeiſter, 2136

Kl. Klausstrasse S.
U ehrling--Gesueh.

Für ein großes Berliner Colonial
Delicateß- und Butter- Geſchäft wird
ein Sohn achtbarer Eltern als Lehr
ling ſogl. oder ſpäter verl. Vortheil-
hafte Ausbildung u. günſtige Lehrbe-
dingungen werden zugeſichert Näh.
J erfr. bei [208

Osswald, gr Weanr 31

1512
1534
1811

Verwalterſtelle Bendeleben beſetzt,
l

Einen anſehnlichen aufgeweckten
Jungen, welcher Luſt hat Barbier u
Friſeur zu werden, ſtellt ein (205

VFriedr. Obst., Weidenplan 15.
Zum Unterricht für zwei Knaben

6 u. 8. Jahr alt, ſuche ein beſcheide.
nes gediegenes Fräulein, welche ſchon
als Elementarlehrerin unterrichtete,
muſikaliſch u. bereit iſt der Hausfrau
ehe den Schulſtunden behülflich
zu ſein.Zengnißabſchriften und
Gehaltsanſprüche erbittet

k. Schumann,
Rittergutspächter,

Droeschkau bei Belgern.
Für ein junges Mädchen aus guter

Familie, das Begabung für die Ta
piſſeriebranche hat, iſt eine Stelle zum
Lernen offen Poſtſtraße 16.

Geſucht [2122z. ſofort. Antritt oder 1. April er. e
älteres erfahrenes, anſpruchsloſes
Mädchen aus anſtändiger Familie zur
Beaufſichtigung u. Pflege v. vier Kin-
dern im Alter von 4, 6, 8 u. 10 Jah
ren u. z. Stütze der Hausfrau Fami
lienzugehörigkeit. Offerten m. Gehalts
Anſprüchen u. Zeugniſſen erbittet J

Bürgermeiſter Romeiss,
Gräfenhainicheu, Berl Anh. Bahn.

Eine Beamtentochter in geſ. Jahren,
welche im einfachen Haushalte tüchtig.
iſt u mit der Wäſche umzugehen weiß,
ſucht zum 1. April oder ſpäter Stellung
in einer Familie, oder zur ſelbſtänd.
Führung einer kl. Wirthſchaft, am lie
nen auf dem Lande. Offerten erbeten
poſtlagernd Delitzsch N. 300.
Eine perf. Köchin wird p. T. April
a. bei hohem Lohn (Guben) aeſg
Näheres Südſtr. 4 part. 2030

b ſuche zum ſofortigen Antritt od.
April eine tüchtige Mamſell, welche

die feine Küche verſteht, ſowie in Feder-
viehzucht u. Wäſche erfahren ſein muß.
Gehaltsanſprüche u. Zeugn. ſind ein
zuſenden an
2045] CI. Mandt, geb. Lüttich,

Rittergut Farnſtedt (Querfurt).
Land und Stadt Wirthſchafterin,

Kochmamſels, Köchin erhalt. Stellen
durch Pauline Fleckinger,
gr. Ulrichſtraße 4, im Neuen Theater.

[1891

8 Dreſcherfamilien, mehrere
Knechte u. Viehmädchen finden z

3 ſehr gute Stellen durch [2113
4 Frau Klar, kl. Schlamm 1.

Stellen ſuchen: 1 große Aus
wabl Landwirthſchafterinnen,

ſowie: Verwalter, Hofmeiſter,
Aufſſeher, Gärtner, Kutſcher und
Schäfer durch Frau Rinneweiss,
ar. Märkerſtraße 10. (2111

Vermiethungen.

Herrſchaftliche, mit allem Comfort
ein gerichtete Wohuung, Nähe der
Bahn, beſtehend aus Salon, 6 Zim-
mer, verdecktem Balkon und allem Zu
behör. iſt vom 1. April cr. ab zu ver
miethen. Näheres Merseburger-
strasse 93, I. 1778

Eine herrſchaftliche Wohnung in
der erſten Etage meines n der
Karlſtraße, acht heizbare Zimmer
nebſt Zubehör u ſelbſtſtändige Garten
benutzung, günſtige Lage, iſt zu Oſt tern
zu vermiethen u. zu beziehen. Offerten
bef. unt. P. d. 545 Rudolf
Mosse, Brüderſtr. 6. [1746

2 Wohnungen, 5 heizb. Piècen und
Zubehör, herrſch. einger., Pr. 550 und

06670 ſofort od. I. April zu ver
miethen. Krauſenſtr. 17.
Anſtändige Schlafſtelle Luckengaſſe 12.
2119)

Geſucht ein Logis, Preis 60
Thaler. Bernh. Rorgis, Dem

124

Schloſſerwerkſtatt oder dazu
Räumlichkeiten zu pachten geſucht.
Offerten unter A. R. 11. befördert

[2128

Penſion.
Zwei junge Mädchen oder Kinder
finden Oſtern in meinem Penſionat
noch liebevolle Aufnahme. Unterricht
in weibl. Handarb. u. Muſik. (Preis
600 jährl.). Auf beſ. Wunſch auch
wiſſenſchaftl. Unterricht. [2116

Cl. Burdach, verw. Paſtorin,
Laurentius ſtraße 3, part.

Für ein junges Fräulein gute
Pension geſ. Offert. unt. M Nr.
1849 an J. Rarck e Co. hierabzugeb. [2118

26 27 000 Hark
auf J. Hypothek zum 1. April für ein
gut verzinsb. Wohnhaus geſucht. Offerten

5 von Selbſtdarleihern unter K. B. 24f
an Haasenetein 46 Vogler,

große Märkerſtraße 27 I. [2084
1813 Abzug der Franzoſen und Einzug der Ruſſen in Berlin.
1857 Friede zu Paris zwiſchen England und Perſien.

1861 Eröffnung des Halliſchen DienſtmannsJnſtituts nach der
Organiſation und unter Direktion von Louis Stangen,
von dem es nact 2 Monaten G. Beyer mit 28 Dienſt-
leuten übernimmt.

5. März.
Gerbard Mercator, Mathematiker, geboren.
Antonio da Correggio, italieniſcher
Sieg der verbündeten Spanier und Engländer über zdie

aler, geſtorben.
Franzoſen bei Barroſa.
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Schiefchiefer,deutſchen Blauen und grünen, ſowie blauen engl. Schieſer.
Dach-Ziegel, Valz-Ziegel, roth und ſchwarz,

Dach-Pappen, Theer, Dachlack, Asphalt, Holz-
cement, Holztheer

empfehlen

el. iemr S.
Ceptegimalwaagen,

Decimal-Viehwaagen,
Decimal-Waagen

mit Entlaſtung B. R.
liefern unter Garantie

Gebrüder Schoene,
vorm. F. DBrieselmann,

[1652Malle a S.
Bahnhyfftraße 16.

Die unterzeichneten Mitglieder der
lung Tapezirer und Decorateure zu Halle a. S.
bringen ihren ſeit Jahren ſich ſehr gut bewährten

Mokltentödtungs Apparat
in emp,ehlende Erinnerung.
Blaschke. Bönicke.
Geyer. Herrig. Hartwig. Homann-
Nietschmann. Reiche. Riemann.

Friedrich Schlüter. Taatz. Taenzer. Traxdorf.
ZTZachger. Tehbe.

1825

VFrauendorf. Fröhlich.
Kästner. Leibe.

Gustav Schlüter.
Vans.

Cramme.

Deutscher Liqgueur

„Benedictine“
aus der Destillerie des Fabrikanten

e
Gegründet 1842

Waldenburg in Schles.
Gesundheitsſördernder liqueur von ſeinsten Kräutern,

Man achte gefälligst darauf, dass sich auf jeder
Flasche die Schntzmarke und das viereckige Etiquett
mit dem Facsimile des Fabrikanten befinden.

Dieser vorzügliche Deutsche Liqueur „Benedie-
tine“, aus den edelsten, gesundheitsfördernden, den
gesammten Organismus kräftigenden und seine Func-
tionen mild anregenden und erleichternden Kräutern
und Pflanzen hergestellt, ist wie die jeder Flasche bei-
getügten Atteste ergeben von Fach- Autoritäten und
zwar den vereideten gerichtlichen Chemikern Herrn
Dr. C. Bischof und Herrn Dr. Hans Brackebusch
in Berlin analysirt und dahin attestirt worden, dassderselbe im Wesentlichen der Durchschnitts Zu-
sammensetzung des echten Benedictiner- Liqueurs

entspricht u. als ein wohlgelungenes Aequivalent desselben zu bezeichnen ist.
Dieser vorzügliche „Deutsche Liqueur Benedictine“ ist echt nur in unten-

bemerkten Depöts erhältlich. (100)Die I Liter-Flasche 4,50, L. FI. A. 2,25, L.-FI. C 1,25.
In Halle a/s. Herm. Lincke, Alter Markt 31, Delicatess-

waarenh adlung. [2092
IIochfeine Saatgergte.

Nachzucht von direct importirter Schot-
tiſcher PerlGerſte mit nachweislichen Ernteerträgen von

17,50 Ctr. pro Morgen, verkaufen, ſoweit der Vorrath reicht, und ſtehen

mit Muſter gern zu Dienſten [2136Gebr. Nagel. Trotha.
Brennkartoſſeln

kaufen jedes Quantum
Gebr. Nagel. Trotha.

Saat Chevaliergersteaus originalſchottiſcher Gerſte im zweiten Jahr nachgebaut;

Saat Sommer weszen
in prachtvollſter Qualität, offerirt preiswerth und ſteht mit Muſtern 958

zu Dienſten. 4 560C. Kösewitz, Königſtraße 13.
Goldene NMelonengerste. Schottische Zaunrosen,

E. G. Oak n, beſtes Gehölz zur Anlage von Faſanenr a S. aksnotn, und Rebhühnerremiſen, ſowie von un-
durchdringlichen Hecken und Befeſtigungen255 Originalsast von Boſchugegen angenehmer Zierſtrauch

ausgezeichnetes Saatgut, ift zum in Parkanlagen durch den Wohlgeruch
Preiſe von 240 p. 1600 Klo. excl. des Laubes und ſeiner immerwährenden

Sack ab Bahn Cöthen, netto Caſſe, 148Blüthen, empfiehltzu verkaufen. [1537 l re verſchulte à 1000 Stck. 25.4

er Dauerdictint

2137

Rittergut Zehringen I-jährige I. Cl. do. 15bei Cöthen (Anhalt). e I. do. 10
Ad. Strandes, Oberamtmann. frei Bahn.incl. arFaſanerie Gotha b. Eilenburg.

BRierträbern wöchentlich 2 Ge- 7bräu zur ſteten gleichmäßigen Ab Trockene Sägeſpähne von
nahme werden geſucht. Offerten unt. eich. u. rothbuch. Holz offerirt [1527
D. an die Exped. d. Bl. [2040 W. Schönberg, Leipzigerſtr. 55

1816 Wolfgang Müller (gen. von Königswinter), Schriftſteller,

geboren. 418891 Caſamicciola auf Jschia durch Erdbeben zerſtört. 1475
und

1679 JuWingung der neuen (jetzigen) Stundenglocke auf dem

Leipziger Thurm. 91828 Geſtorben zu Halle Landrath und Oberbürgermeiſter
Karl Heinrich Streiber, geboren hierſelbſt am 3. April
1767, in der weſtfäliſchen Zeit Maire, dann Landrath
des Stadtkreiſes und Oberbürgermeiſter der Stadt
Halle. ſehr verdient um das Wiederaufblühen Halles nach
den Franzoſenkriegen.

ca. 206 (riginal-Oelgemälden

Bee

1459 Jakob Fugger, berühmter Handelsherr. geboren.
ichelangelo, italieniſcher Maler, Bildhauer, Baumeiſter

Dichter, geboren. u1821 Vrſſtanp der Griechen in Jaſſy unter Fürſt Alexander
pſilanti.

1823 Karl I., König von Württemberg. geboren.
1867 Peter von Cornelius, Maler,
1832 Proklamirung des Fürſten

Serbien.

1669 Zu Wettin wird eine Brandſtifterin, welche kurz vorher
eine verheerende Feuersbrunſt in der Stadt angelegt
hatte, mit dem Schvwert hingerichtet.

1843 Eine ſehr zahlreich beſuchte Volksverſammlung auf dem

Grosse Auctionvon Original -Oelgemöldem.
Jm Auftrage eines Duüſſeldorfer Kunſthändlers werde ich

Sonnabend, den 12. d. Mis., von Vormittag 10
und von Nachmittag 2“ Uhr

anfangend im neuen Saale des

W HöGtel und Café Bavid

derte ggragendſten Meiſter der Jetzkzeit öffentlich an den Meiſtbietenden
verſteigern.

Die Sammlung enthält Werke von Fritz Beinke, C. F. Dey-
Ker, L. Lankow, M. G. BRever, Ohr. Se lII. Th. KNocken, E.
Volkers, J. v. Poorten, B. Heyn, J. Havenit, J. JFungblut,
Sellier, Schneider, Schleichard, Rolloſs, Lukas, soder,
Veit und von vielen Anderen.

Zur eingehenden Beſichtigung und Prüfung ſind die Gemälde von
Mittwoch bis zum Auctionstage von 9 Vhr Morgens bis 6 Uhr
Abends ohne Entröée ausgeſtellt. [2057W. EBlste, Auctions-Commiſſar.

h

[Nachdruck verboten.

Hallesches Stadt Theater.
Donnerstag, den 10. März. Beginn 7 Uhr Abends.

109. Abonnements- Vorſtellung. (Weiße Karten.)

„Dneliüneg“.
Romantiſche Zauber-Oper in 4 Aufzügen von Albert Lortzing.
Bertalda, Tochter Herzog Heinrichs Julie Will.
Ritter Hugo von Ringſtetten Moritz Hindemann.
Kühleborn, ein mächtiger Waſſerfürſt Ernſt Wehrle.
Tobias, ein alter Fiſcher Albert Patry.
Marthe, ſein Weib Louiſe Schaffnit.
Undine, ihre Pflegetochter Auguſte Werner.
Pater Heilmann, Ordensgeiſtlicher

aus dem Kloſter Maria-Gruß Adolf Uttner.
Veit, Hugo's Schildknappe. Walther Müller.
Hans. Kellermeiſter Heorg Schgaffnit.
Ein Offizier Gottfried Greger.

Edle des Reichs. Ritter undund Frauen. Herolde. Pagen. Jagd
gefolge. Knappen. Fiſcher und Fiſcherinnen. Landleute.

Geſpenſtige Erſcheinungen. Waſſergeiſter.

Der erſte Akt ſpielt in einem Fiſcherdorfe, der zweite im herzog
lichen Schloſſe der Reichsſtadt, der dritte und vierte auf und in der

Burg Ringſtetten,

An des Rheines Ufer von Ferd.
Gumbert, geſungen von Emil Hettsteät.

3. Akt: „Flaschenlied““ von Pabſt, geſungen von
Georg Schaffnit.

4. Akt: Arie von Fr. Lachner,
Moritz Hindemann.Grand pas serieux, arrangirt von der Ballet-

meiſterin Josefine Strengsmann.

Einlagen im 2. Akt:

4 n 2. Akt:

Repertvir (von der Direction eingeſandt): Freitag „Goldfiſche“
(W. Büller aus Leipzig als Gaſt). onnabend 7 Uhr ich enitgr
baron“ (blau). Sonntag 3 Uhr „Carmen“ (halbe Preiſe. 7 Uhr
„Der Verſchwender“ (0).

Jn Vorbereitung: „Die Grille“, „Das Glöckchen des Eremiten“,
„Julius Caeſar', „Clavigo“, „Auf hohen Befehl“, „Der Königslieute
nant“, „Hamlet“, „Die Zauberflöte“, „Geier-Wally“.

Malle, Montag den 14. März 1I887, Abends 6 Uhr
im Saale des Volksschulgebänudes

Vierter( n Kammermusik- Abend
der Herren

Concertmeister Petri, BRolland, VnKenstein u. Kammervirtuos
A. Schröder aus Leipzig.Cherubini Streichquartett Doll.

Streichquartett op. 51 No. 2 Amoll.
Streichquartett op. 95. Pmoll.,

Nuwmerirte Billets à 2 Mk. vieht nummerirte à 1 Mk 50 Pf.
Studentenbillets à 1 Mk. sind bei H. Karmrodt Barfüsserstrasse 19)

zu haben. [2132

geſungen von

V

T J

Programm Brahms,
BReethoven,

Zur Vorfeier des
lGoburttagos Sr. Majegtät des Laisors
findet am 1I9. d. Mts. Abends s Uhr s. t. im Saale des Cafe Da-
viäd hierselbst eine

Vereinigung von Corpsstudenten
des Kösener S. Verbandes

(Aktive, Inactive und alte Herren)statt, wozu das ständige a. H. a. H. Comité ergebenst einladet.
Es wird gebeten, in Farben 2zu erscheinen.
Halle, Saale, den 5. März 1887. [2107Berghauptmann von Heyden-Rynsch. Staatsanwalt König-

Referendar Kunz. Professor Dr. Märcker. Professor Dr. Pott.
Landgerichtsdirector Reuter. Oberregierungsrath a. D. Sack.

Bürgermeister Schneider. Rittergutsbesitzer von Trebra.

Bauern- Verein des Saalkreises.
Wegen Krankheit des Vorſitzenden und des Vice Vorſitzenden und

wegen der Wahlen konnte die Februar-Sitzung nicht ſtattfinden. Es ſoll nunmag der Frühjabrsbeſtellung ſofort eine Vereins-Sitzung anberaumt werden.

Der Vorſtand. [2055
Ferd. Knauer, Vorſitzender.

Böroohtigto Dandw, Schuld arionberg z0 Helmstedk
a) Landwirthſchaftsſchule: 3 Kl. m. t Kurſus Berechtigung z.

einj. Dienſt), b) Landw. Fachſchule: 3 Kl. (Halbj. Kurſe, ohne fremde
Sprachen), e) Vorſchule: 3 Kl. m. jährl. Kurſus. Beginn des Sommer
ſemeſters Dienstag, d. 19. April a. c. Director Dr. Kremp. (21156

Privat-schule.

P'ür Qualitätsraueller!

Kennern u. Liebhabern einer feinen
und doch billigen Cigarre empfehle

g vorzüglich: [1912
L.

Santos, große Sumatra 40.
Sol äe Pern, ſehr fein u rein 40.

Postura, Promenaden-Cir. 4
Blasen, ſehr angenehm, ff. Arb. 40.
Sport, Kaffee-Cigarre, elegant 40.
Amor I., elegant früh 50 45.
Maritima Ii., Präſ.-Cig. 45.
Juno, ſehr bel. alte Regalia 5.
Buen Fu-go, ſehr kräftig, groß 50.
Famoso, ff. Seedl.- Decker 50.
Industria, rein Felix-Braſil 51.
Mercedes II. 20, ff. Präſ. -Cig.
Hohewzollern, ohne Concurr. 50.
Indio, ſehr groß, ff. Brand 55.
Angra Pequena I., ff. Seedl. 55.
Barpila, leicht, Mittelformat 60.
Monumenta, Cuba-Einlage 6.
Vlantar I., äußerſt piquant
Resgatta I., vorzügl Brand 60.
Sennoru, äußerſt gefällig, groß 6.
El. Murillo, eleg. Kneiferf.

160. Primas, hervorragend ſchön 60.
Criolla, leicht u.fein, Hav,-Einl. 60.

althor Burekbardt

55. gr. Ulrichstrasse 55.
S Kein Laden.

en
Seit 17 Jahren bewährt!

Spitzwegerich Safrt,
1871 vom kgl. bayer. Ober
medizinal-Collegium in München
geprüft, normirt u. genehmigt;
bis jetzt unübertroffenes, vor
züglich wirkendes Mittel gegen
Bruſt, Hals u. Lungenleideu,
Huſten, Catarrh u. dgl. aus der
rühml. bek. Fabr. von Paul
Hahn in Dettelbach a Main,
à Flacon 55, 110 u. 165

Allein echt zu haben in Ralle
bei Helmbold Comp., Leip-
zigerſtraße; Löbejünmn: L. Birk-

hold jun. 12117
Vor vollſtändig werthloſen

Nachahmungen wird gewarnt.

Drainröhren l Zoll wei ſind
in hartgebrannter Qualité vorräthig
Ziegelei a d. Saale bei Tro h

A. MHaedicke. [2 35

Auction.Donnerstag den 10. März Vor-
mittags 11 Uhr verſteigere ich im
Auctions-Lokale zu den drei Schwänen,
Ranniſcheſtr. meiſtbietend gegen gleich
baarer Bezahlung, verſchiedene Möbe

Goldſachen, Betten, Klei
dungsſtücke, den letzten Reſt des vor

handenen Weins, ſowie Deſſert

Weine, Madeirg, Ungar-Wein, einige
Kiſten künſtliche Blumen,
Leinwand, baumwoll. Strickgarne,
Poſamenten und verſchiedenes andere.

Ferner einen großen Poſten von Spiri-
tuoſen, Punſch-Eſſenzen, Arac, Cog-
nac u. dergl. m. [2076

Louis Kaatz,
gerichtl. vereid. Taxator.

Gerichtlicher Verkauf.
Jn dem Concursverfahren über das

Vermögen des Ziegeleipächters
Politz Hier ſollen: (197Sopmabend, d. 12. März cr.

Nachmittags 3 Uhr
in der Ziegelei an der Schwemme No. 3
folgende Gegenſtände öffentlich meiſt-
bietend verkauft werden:

Zwei zugfeſte Pferde zwei 4“
Leiterwagen, neun Steinkarren,,
dreizehn Sumpfkarren, Pferde
geſchirre, Kalkkaften und Rüſt-
bohlen, eine Fügebank, Latten
u. v. m.

Halle a S., den 5. März 1887.
J. Ed. Peuschoel,

Konkurs-Verwalter.
ö00, d Mark 8ttitetonas,

erste Stelle ist nicht bedingt,

3 resp. 4 Tins.sind ev. sof. zahblb. auf Acker aus-
zuleihen. Baldige schriftliche
Offerten erbittet 12125
L. J. Raer, IIalverstadt.

j fachschulen för:aschinentechniker

Pre gr. Rathro, Dir BBahnmeister ete

2

Kühlen Brunnen. beantragt bei den ſtädtiſchen Behörden
des ihr in Communalangelegenheiten

zuſtehenden Beſprechungsrechts auf religiöſe,
und andere Zeitfragen.

politiſche

eſtorben.
ilan zum König von

Allerlei.
Der Prinz Mangiani ließ in ſeinem Lanpdſitze bei

Maſſina den beiden größten Feinſchmeckern des Alterthums,
Lucullus und Apicius, ein Monumentſetzen, das die Form einer
rieſigen Paſtete beſaß. Es war von Marmor, und ſein Jnneres
beſtand aus einem Speiſeſaal mit Küche und Zubehör.
war es mit gaſtronomiſchen Attributen geſchmückt.
dieſer riefigen Paſtete mit den Bildſäulen, die ſich oben be
fanden, war zwei Millionen Lire.

Außen
Der Preis
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A. Markt 4.

locks und Paletots von Mk. 6--10,00, aus beſten Stoffen von Mk. 10,00 15,90.
Mäntel Mk. 9,00, 12,00, 15,00-18,00.

Spozialität:

Redacteur: LäSehſmannfſin Halle.

S

z 2
S
P

2 8
Halle a. S. A. Markt 4.

Hanufactur-, Node-Waaren, Seidenstoffe, Sammete, Ieinen, Elsasser Baumwollen-Waaren, Gardinen,
Planelle, Tücher, Reise-, Schlaf- und Stepp-Decken, Bedruckte Nöbelstoffe.

T Specialitaät: Schwarze Spitzen und Spitzenſtoffe in Wolle und Seide.

Detail Verkauf

Original-Fabrikpreiſen. W
Für dieConfirmations-Einlcaufe

ſind meine W Rayons für Kleiderſtoffe mit Neuheiten dieſer Saiſon ausgeſtattet. Jch empfehle ferner:
Schwarze s/4 rein woll. Cachemires per Meter 1,20, 1,35, 1,50, 1,65, 1,75, 2,00, 2,25--3,00 Mk. ScChwarze
doppeltbreite Satin-Cachemires, welche beſonders zu Confirmandenkleidern zu empfehlen ſind, Meter 90 Pfg.
1,10 Mk., 1,25 Mk. Varbige doppeltbreite Satin-Cachemires (20 verſchiedene Farben am Lager) vollſtän
diges Kleid Mk. 4,50--6,00 incl. Beſatz.

Neueste Umhänge und Jaquettes für Confirmandinnen
Mk. 4.50. 5.50. 6. 00. 7. 50 15. O00.

Zur bevorſtehenden Frühjahrs- Saison halte ich großes Lager in den neuesten Regen-Have-
Rein woll. Angora-

Schwarze rein woll. Promenaden-Mäntel.
Dieser Mantel wird in grossen Massen hergestellt, aus rein woll. Stoffen elegant miät Spitzen-

garnirung gearbeitet, und ersetzt den Regen- Mantel wie auch den besseren VUmhang. Ich
liefere einen Prima- Mantel für MiK. 13.50.

Grösstes Sortiment in Betizeugen und Inletts,
Durch ganz beſondere günſtige Abſchlüſſe mit den erſten Webereien habe ich auch in dieſen Artikeln die ſämmtlichen

Nummern im Preiſe bedeutend ermäßigt.
6/4 Reinleinen Ziülchenm Mtr. 55 und 60 Pfg., 6/4 Prima Elſaſſer Aichem MNtr. 45 Pfg., 11/8 baum-
wollene Primna Zülüchem Rtr. 40 Pfg,, 11/8 baumwollene Secunda Zükchem Ntr. 30 und 35 Pfg,
IxnlIetts, nur beſſere Nummern, 35, 40, 45, 50 und 60 Pfg.

Grösstes Sortiment Dlsasser Hemdentuche,
Dieſer Artikel iſt in letzter Zeit großer Conſum- Artikel geworden und habe ich auch darin durch Maſſenabſchlüſſe meine

bekannt gewordenen Nummern im Preiſe reducirt.
Elsasser Hemdentuch Qual. I. 48 Pfg. pr. Mtr., Qual. II. 33 Pfg.,

Qual. III. 26 Pfg. pr. Meter.
Englische Tüll- und Sächsische Zwirn-Gardinen.

Theils durch Ueberproduktion, theils durch die große Concurrenz der Webereien haben dieſe Artikel eine Preisermä-
ßigung von 15--20 Prozent erfahren. Jch werde daher meinen werthen Kunden beim Kaufe dieſes Artikels große Vor
theile in Aurechnung bringen.

o cm TülIsardinmen mit Einfassung, in großer Auswahl, Meter 90, 80 und 75 Pfg.
130 em TülIsardimen mit Einfassung, in großer Auswahl, Meter 7g, 65 und 55 Pfg.

104 Prima sächsische Zwirn-Gardimem 40 und 45 Pfg.
s4 Prima sächsische Zwirn- Gardinen 30 und 35 f.

Manilla-Möbel- und Gardinen-Stoff mit Franze
extra billig, Berl. Elle 25 Pfg.

Große Poſten Tricot-Taillen, nur beſte Oualitäten und Farben, 3, 4 und 5 Mk.

M Grosses Lager in Fantasie Tüchern.Seidene Besatz-iuscne, jede Farbe am Lager, Meter 3,00 Mk.

Verlag der Actien eſellſchaft „Halliſche Zeitung. alle.Expedition der Halliſchen Zeiturge Wer Marterſt d See Hoge. GebauerSchwetſchke ſche Buchdruckerei
raße 11, geöffnet von 7 Uhr Morgens bis 7 Uhr Abends.

zwe

Da
Parlame
ſeit Jah
mwuting

and des
and the
Jahr zu
haltung
der Re

ſtehende
werbun
beſchrän
einmal

Die Ver
nach de
des Hee
Landſtä
Widerſt
ſchließli
geführt.
mit ein

Punkter
der En
ſich no
europäi
und da
Achtun
oft, wi

inreiwill
davon
die Tr
ſtrafen
die här
des Ef
auf üb
müſſen
andere
um En
vorgekt

trunker

Armee
männiſ
daſſelb
meiſt
kratie
zierſtel
Einhei
abgeſch

militä
Zeit
denn

weſen,
einen

Das
nur ſe
halt u
das V
dung
des d



Die allgem
er

liſtiſchen und anarchiſtiſchen Bewegung in Europawied Amerika während der Jahre 1883 1886.
(12. Fortſetzung; ſ. Nr. 47, 2. Ausg. 2. Beilage.)

II.

Die Schweiz.
1

Die ſchweizer Sozialiſten hatten den deutſchen Ge-
noſſen die Freundſchaft gekündigt und eine vollſtändige
Trennung von ihnen vollzogen, hoffend, damit ihren Jn
tereſſen beſſer als bisher zu dienen. Aber die Trennung
erwies ſich keineswegs ſo vortheilhaft, als ſie von vorn-
herein erwarteten. Es fehlte ihnen mit Ausnahme derer
jn den drei franzöſiſchen Cantonen an Einigkeit und
Jnitiative. Und obwohl ſie gleich ihren Geſinnungsge-
noſſen in andern Ländern von der Nothwendigkbcit durch
reifender Aenderung der beſtehenden Zuſtände durch-un en waren, gaben ſie doch, ſeitdem die Anregung durch

die Deutſchen wegfiel, ihren Führern zu bitteren Klagen

Anlaß. Obriſt nnd Herter, welche den meiſten Einfluß
beſaßen, warfen die Flinte ins Korn und wanderten nach
Amerika aus, und der Redakteur der „Arbeiterſtimme“, der
ſchon erwähnte Conzett, drohte dieſen zu folgen, wenn es
nicht bald gelänge, der Bewegung wieder einen größeren
Aufſchwung zu verſchaffen.

An einem ſolchen hatten begreiflicherweiſe auch die
Deutſchen erhebliches Jntereſſe, und, des Oefteren erſucht,
ſich den Schweizern wieder zu nähern und die aufge
hobene Vereinigung neuerdings anzubahnen, ſchlugen ſie
zu dem Behuf einen allgemeinen Arbeitertag vor, der im
September 1883 zu Zürich abgehalten werden, und an
welchem ſämmtliche deutſche und ſchweizeriſche Sozialiſten
vereine theilnehmen ſollten. Der Vorſchlag fand Anklang,
und auf einer Verſammlung von 28 Delegirten in Zürich
am 12. Juni wurde das Programm feſtgeſtellt, ingleichen
eine Commiſſion von 9 Perſonen zur Ausführung der er-
forderlichen organiſatoriſchen Arbeiten gewählt. Als Be
rathungsgegenſtände enthielt das Programm: die Lage der
Arbeiter in der Schweiz, Fabrikgeſetze, Haftpflicht, Ver
breitung ſozialiſtiſcher Jdeen in der Schweiz, ſtaatliche
Unterſtützung der Krankenkaſſen, Einführung von Gewerbe-
ſchiedsgerichten, die Möglichkeit des Zuſammenwirkens
aller im Lande befindlichen Arbeiterorganiſationen und
ſchließlich eine internationale Arbeitergeſetzgebung.

Von geringerem Erfolg waren die Bemühungen der
Deutſchen, die Feier des 18. März möglichſt impoſant
und zu einer internationalen zu geſtalten. Jn Genf,
welches in dieſer Hinſicht hauptſächlich in Betracht kam,
lehnten die Schweizer, Ruſſen, Polen und Italiener die
kaum zugeſagte Theilnahme ab, und von den Abgeordneten,
welche die Feſtreden halten ſollten, erſchienen nur Grillen-
berger und Frohme, ſo daß die Feier über den geringen
Umfang früherer Jahre nicht hinausging.

Die Deutſchen waren überhaupt weit rühriger als
Je Schweizer. Das Erſcheinen des Parteiorgans in ihrer

itte, die Verpflichtung, daſſelbe zu verbreiten, der un-
e uneniterbrochene Verkehr mit der Heimath, das Bewußtſein

unds des Gewichts ihrer Agitationen für die Bewegung im
man Deutſchen Reiche, ſowie, weſſen wir ſchon gedachten, öftere
nach Beſuche von Bebel, Liebknecht, Frohme, von Vollmar,
wo Dietz und Grillenberger trugen dazu bei, ihr Intereſſe

ch h lebendig zu erhalten. Jndeſſen fehlte es auch bei ihnen
i nicht an Zwiſtigkeiten, und auf einer Zuſammenkunft von
Sauha 70 Delegirten aus verſchiedenen Städten zu Biel im Mai
Vater mußte das Geſtänd: iß abgelegt werden, daß ſowohl Or-
yurden ganiſation, als Agitation noch viel zu wünſchen übrig
füttert ließen. Auch nahm die ſchon 1882 begonnene Scheidung
kühlen der Gemäßigten und der Revolutionäre ihren Fortgang,
rſchaft wie denn in Lauſanne die Gemäßigten, in Biel die Re-rſcha volutionäre ihren Austritt aus den bis dahin gemeinſamen
rn m Vereinen erklärten und neue gründeten.
n An die Oeffentlichkeit traten aber die Revolutionäre
p P oder Anarchiſten nur wenig. Deſto eifriger wirkten ſie
ber im Stillen für ihre Pläne, und durch die ihnen eigene

chöner Energie erlangten ſie an einigen Orten das entſchiedene
muß P hebergewicht, ohne daß ſie jedoch damit eine erhebliche
yreiten J Fermehrung ihrer Geſammtzahl erreichten.

An Natürüch widmeten ihnen die ſchweizer Behörden,
m a namentlich ſeit den Unruhen im ſüdlichen Frankreich, die

r wenigſtens theilweiſe auf die von der Schweiz ausge
z gangenen Agitationen zurückgeführt werden mußten, eine
r ganz beſondere, ihnen allerdings ſehr unbequeme Auf-
4 merkſamkeit. Wiederholt wurden aufreizende Manifeſte,
We welche ſie zu verbreiten beabſichtigten, rechtzeitig unter

uſte drückt und Verſammlungen, die erfahrungsgemäß nur den
e er Zweck der Exaltirung der Gemüther verfolgten, entweder
inmal J jplizeilich überwacht, oder verboten. Das hinderte in
ütern, deſſen die Juraſſiſche Föderation nicht, am 7. und 8. Juli
Jeder J in Chaux de Fonds einen Congreß abzuhalten, auf welchem
dabei über die Errichtung einer internationalen Kaſſe für „die
ſein, Opfer der reaktionären Bourgeoiſie“ eingehende Berath
dunde ungen gepflogen wurden, ebenſo über die Nothwendigkeit
denn der Propaganda durch die „That“ (id est: Verbrechen),
oppel über die Schädlichkeit einer Organiſation der revolutionären

Kräfte vom anarchiſtiſchen Standpunkte aus und die So-
rüber lidarität der Gruppen in Bezug auf die maßgebenden
n in Grundſätze und die Propaganda. Ferner legten die Be-
ne hörden den in der Schweiz lebenden ruſſiſchen und pol
ver niſchen Emigranten die größte Zurückhaltung nahe, die ſie

wicht großentheils auch beobachteten, ſo weit ſie es nicht vor-
ſelbe gen das Land gänzlich zu verlaſſen. Die Angehörigen
loren eider Nationalitäten waren übrigens in Parteien ge-
Rach ſpalten, und viele von ihnen nur durch Verhältniſſe ge
kaum Zngen, ſich zu ſozialiſtiſchen und anarchiſtiſchen Grund

ätzen zu bekennen; gern wären ſie ſofort nach der Hei-
math aufgebrochen, wenn ihrer dort nicht Beſtrafung ge-
harrt hätte. Die Hauptthätigkeit der Letzteren beſchränkte

a ſich auf heimliche Einführung revolutionärer Schriften,W von denen die Wo Slowo“ im Juni ihr See
raße bis auf Weiteres“ einttelte, nach Rußland. Jnnerhalb

100 des preußiſchen Staates war es wiederholt, u.

Halle, Donnerstag, 10. März 1887.

hin änderte.
Die Erwartungen indeß, welche an die Thätigkeit des

vom Züricher allgemeinen Arbeitertage eingeſetzten Actions-
komitees geknüpft wurden, gingen nicht in Erfüllung, ob-
wohl letzteres ſich alle Mühe gab, eine vollſtändige Eini-
gung herbeizuführen. Der ſchweizeriſche „Arbeiterbund“
war bereits im Juni 1884 der Auflöſung nahe und konnte
nur dadurch gehalten werden, daß der „Gewerkſchafts-
bund“ beſchloß, in eorpore ihm beizutreten. Da dieſer
aber ſelber mit Theilnahmloſigkeit und Unluſt zu kämpfen
atte, erwuchs für beide Verbände kein ſonderlicher Nutzen.

an verſuchte dann das Lockmittel einer WanderUnter-
ſtützungskaſſe für alle Mitglieder eines der zum Arbeiter
bunde zugelaſſenen Verbände mit gleichmäßiger Berechti-
gung. Doch auch Das übte keine große Anziehungskraft
aus, die Führer fingen allmählich an, den Muth zu ver
lieren, und der äußerſt rührige Conzett kündigte ſeine
Stellung als Redakteur der „Arbeiterſtimme“, um, wie er
ſagte, ſich ganz ſeinen eigenen Unternehmungen zu widmen,
die er bislang im Jntereſſe der Geſammtheit vernachläſſigt
hätte. Er war aber doch der eigentliche Urheber der
Trennung der Schweizer von den Deutſchen.

Halle, den 9. März.
Politiſche Mittheilungen.

Wir haben wiederholt auf die bedenkliche Seite
der Ausweiſungen von Führern der Sozial-
demokratie hingewieſen, die darin beſteht, daß dieſel-
ben in der Regel in der Lage ſind, ſich ihren neuen
Aufenthaltsort beliebig zu wählen, und ſomit nur zu
dar immer neue Jnfektionsheerde in bisher von dem
Gift der ſozialdemokratiſchen Jrrlehren noch unberührten
Gegenden ſchaffen. So wird dem „Berl. Tagebl.“ jetzt
wieder aus Stargard geſchrieben, daß ſich der aus
Stettin ausgewieſene Sozioldemokrat Fritz Herbert nach
der erſtgenannten Stadt gewandt habe und daſelbſt eine
Buchdruckerei errichten wolle, ſo daß für Stargard, wo
bisher die Sozialdemokratie noch nicht feſten Fuß zu

vermocht habe, eine neue Gefahr der Aufwühlung
einer nicht unerheblichen Arbeiterbevölkerung entſtände.

Jſt dieſe Stargarder Arbeiterbevölkerung, wie das „Berl.
Tagebl.“ behauptet, fortſchrittlich geſonnen, ſo würde nun
zwar nach allen bisherigen Erfahrungen ihr Anheimfall
an die Sozialdemokratie ohnehin nur eine Frage der
Zeit ſein. Ebenſo iſt zuzugeben, daß dem Miniſter von
Puttkamer, dem das Verdienſt gebührt, in der Bekämpf-
ung der Sozialdemokratie zuerſt das volle, zweckent-
ſprechende Maß von Energie zur Anwendung gebracht zu
haben, zur Zeit durch die Geſetzgebung die Hände gebun-
den und eine rationellere Handhabung der Ausweiſungs-
maßregel verſchloſſen iſt. Wir bleiben aber doch der
Ueberzeugung, daß einzelne Ausweiſungen aus dem
deutſchen Reichsgebiet in ganz anderer Weiſe wirken
und namentlich auch die überwiegende Mehrzahl der
Maßregelungen kleineren Stils entbehrlich machen wür-
den. Wir hoffen denn auch, daß eine ſolche Be-
fugniß für die Regierungen von dem gegen-
wärtigen Reichstage geſchaffen werden wird.

Die N. P. Ztg. meldet: Die kirchen politiſche
Kommiſſion des Herrenhauſes hofft heute die erſte
Leſung der Vorlage zu beendigen. Die zweite Leſung
ſoll erſt nach Verlauf mehrerer Tage beginnen. Der Art.
5 iſt in der I Wang des Regierungs-Entwurfes angenom-
men; die Abänderungsanträge des Biſchofs
Kopp ſind ſämmtlich abgelehnt; ein gleiches Schickſal
dürften deſſen Zuſatzartikel haben.

Jn der Zeit vom 20. dis 26. Februar d. J. ſind
181 Wagenladungen Bretter und Balken über
die elſaß-lothringiſchen Grenzſtationen nach Frankreich
ausgeführt worden, von denen unter Anderen gingen
nach: Nancy 57 Wagen, St. Dié 12 Wagen, Toul 15
Wagen, Commery 2 Wagen, Luneville 2 Wagen, Gérad-
mer 4 Wagen, Belfort 24 Wagen, Verdun 9 Wagen.
Nach einer uns zugehenden zuverläſſigen Mittheilung be
abſichtigt die franzöſiſche Regierung, in kürzeſter Zeit
eine neue Submiſſion für weitere Lieferungen von
einer Million Kilogramm Schwefeläther abzuhalten.

Ein intereſſantes Moment in dem Wahl-
kampfe, welches bislang überſehen worden iſt bringt
ein Korreſpondent der Frankfurter Zeitung deren Herz,
wenn ſie noch ein ſolches und nicht an Stelle deſſen einen
Geldbeutel beſitzt, ſich krampfhaft zuſammengezogen haben
mag aus Hannover ans Tageslicht. Die jüdiſchen
Elemente, welche ein ziemliches Kontingent zu der dor-
tigen freiſinnigen Partei ſtellten, ſeien allem Anſcheine
nach fahnenflüchtig geworden und hätten ſich den National-
liberalen zugewendet. Da die Jsraeliten die Stärke derdortigen Karte bilden ſo ſieht der Korreſpondent die

Möglichkeit voraus, daß die dortige freiſinnige Partei ihre
Exiſtenz nicht weiter friſten werde.

Oeſterreich Ungaru. Auf der Hofſoirée in der
Ofener Hofburg drückte der Kaiſer dem Präſidenten

A. in der Delegationsſeſſion aus und bemerkte,
Smolka gegenüber ſeine Freude über den Unter ſah

as einmüthige

Dritte Beilage zu e 58 der Halliſchen Zeitung vorm. im G. Schwetſchke' ſchen Verlage.

Ehren empfangen.
Nach dem Teſtament Jacobini's fällt das

Vermögen des Verſtorbenen, 500 000 Lire, deſſen Bruder
und ſeinem Neffen zu.

Bulgariſches. Aus Bukareſt wird gemeldet, der
ruſſiſche Geſandte Hitrowo habe ſich auf einer Soirée
öffentlich in t Weiſe gegen die Regentſchaft ge
äußert und deren Vorgehen eine Jnfamie genannt.

Jn Sofia hatten die Verhaftungen, welche die
Regierung bezüglich der Theilnahme an der Verſchwörung
der Verdächtigen angeordnet hatte, große Beſtürzung her
vorgerufen. Die Frauen mehrerer Verhafteten wandten
ſich an die diplomatiſchen Agenten und baten um deren
Einſchreiten, erhielten aber den korrekten Beſcheid, daß
man ſich in die innern Angelegenheiten Bulgariens nicht
einmiſchen könne. Die Unterſuchung ſcheint noch wenig
Material zur Anklage ergeben zu haben. Nach dem
„N. W. Tgbl.“ ſind durch das Verhör folgende Einzel-
heiten feſtgeſtellt:
Vor ſeiner Abreiſe aus Bulgarien hat Baron Kaulbars

die für eine ruſſiſche Agitation beſtimmten Gelder bei dem Advo-
katen Makedonski hinterlegt. Das Verfügungsrecht über die
betreffenden Summen wurde einer politiſchen Agentin, Namens
Anna Petrowna übertragen. Anna Petrowna hat, bevor ſich
ihr dieſer Wirkungskreis erſchloſſen, Beziehungen zu dem ge-
weſenen ruſſiſchen Militärattachee Sacharow unterhalten. Nach
deſſen Abberufung aus Sofig war ſie in die Dienſte des ruſſi
ſchen Konſulates getreten. Die Gelder, die ihr nun überwieſen
wurden, waren für eine möglichſt ſchnelle Revolutionirung
Bulgariens beſtimmt. Zu dieſem Zwecke wurden mazedoniſche
Banden, unter denen ſich viel Geſindel befindet, geworben; ſie
ſollten geſtern, am Gedenktage des Friedensſchluſſes von St.
Stefano, in Sofia einfallen. Das Treiben der Anna Petrowna
lenkte aber bald die Aufmerkſamkeit der Regentſchaft auf ſich
und die Agentin dachte daran, noch rechtzeitig die Flucht zu er
greifen. Sie wollte vor einer Woche ſchon Geld und Leitung
des Aufſtandes einem gern Below, einem Jngenieur, über-
tragen. Da aber Anna Petrowna ſehr viel von dem anver-
trauten Betrage ſelbſt verbraucht hatte, erklärte Below ſich
außer Stande, mit der erhaltenen, ſo geringfügigen Summe
für das Gelingen des Unternehmens Garantie übernehmen zu
können. Dies rief Zwiſtigkeiten unter den Verſchwörern hervor
und hatte den Abfall einiger derſelben zur Folge. Below blieb
ſchließlich Leiter der Verſchwörung, wurde aber geſtern nicht
arretirt, weil er in den Balkan flüchtete.

Heer und Marine.
Das in Koblenz ſtehende Rheiniſche Pionier-

Bat aillon Nr. 8 feierte Sonntag das 75jährige Jubelfeſt
ſeines Beſtehens. Seine Entſtehung verdankt das Bataillon der
großen Reorganiſation der preußiſchen Armee durch Scharnhorſt
und Gneiſenau nach den Unglücksjahren 1806 und 1807. Die
erſte Kompagnie des Rheiniſchen Pionier-Bataillons Nr. 8 wurde
am 6. März 1812 begründet. Jbr folgten 1813 die zweite, 1817
die dritte und 1850 die vierte Kompagnie. Die Stadt Koblenz
hatte zur Feier ein prächtiges Feſtgewand angelegt. Die Feierlichkeiten begannen Sonnabend mit einer Vorſtellang im Stadt

theater, welche ſeitens des Theaterperſonals dem Pionier-
Bataillon und beſonders dazu eingeladenen Gäſten gegeben
wurde. Zur Aufführung gelangte Paul Heyſe's „Colberg“.
Sonntag fand auf dem Clemensplatz eine große Parade ſtatt,
welche von dem kommandirenden General des achten Armee
korps, General der Kavallerie v. Los, abgenommen wurde. Vor
der Parade überreichte eine Abordnung von Stadtverordneten
dem Kommandeur des Bataillons, Major Pagenſtecher, eine
kunſtvoll ausgeführte Adreſſe. Jn derſelben bringt die Stadt
Koblenz dem Bataillon ihre Glückwünſche dar und bittet, ein
Andenken der Stadt, beſtehend aus einem Glockenſpiel, ent-
gegen zu nehmen. Auf die Parade folgte ein Feſteſſen. Bei
dieſer Gelegenheit ergriff Major Pagenſtecher das Wort und
verlas nach einigen einleitenden Worten ein Glückwunſch-Tele-
ramm der Kaiſerin. Nachmittags bewegte ſich ein großartiger

Feſtzug durch die Straßen der Stadt. Eine Vionierkapelle in
der Uniform des Jahres 1812 eröffnete den Zug. Jhr folgten
Mineure, Pontoneure, Sappeure aus den verſchiedenſten Epochen
der Geſchichte des Bataillons. Dieſen ſchloſſen ſich an in Wagen
eine große Anzahl von Veteranen, deren älteſter, ein Greis von
90 Jahren, 1817--29 dem Pionierbataillon angehört hatte. Auf
dieſe folgten die Vereine der Stadt Koblenz mit ihren Fahnen.
Bewirthung der Mannſchaften und Feſtvorſtellung mit lebenden
Bildern aus der Bataillonsgeſchichte machten Abends den Schluß
der Feier aus.

Kolonien und ſieiſen.
Der Afrikareiſende Junker iſt über Brindiſi

von Kairo in München eingetroffen. Er wird ſich kurze
Zeit dort aufhalten, dann nach Berlin kommen, wo er in
der geographiſchen Geſellſchaft einen Vortrag hält. Am
21. denkt er in Petersburg bei ſeinen Eltern zu ſein.
Später kehrt er nach Deutſchland zurück. Er ſieht gut
aus und ſcheint den Klimawechſel überſtanden zu haben.

Ein deutſch- nationaler Frauenbund“ zum
Zweck des Wirkens in den deutſchen Kolonien, und zwar
dadurch, daß er Beiträge zu ſammeln ſucht und Arbeiten
ausführt, die ihn in den Stand ſetzen, unter Anlehnung
an die Miſſion Heimathhäuſer zu gründen, in denen Ab-
theilungen für Krankenpflege, Schulen, Waiſenaſyle c.
eingerichtet werden ſollen, hat ſich in Berlin gebildet.

Halle, den 9. März.
(Der Abdruck unſerer Lokalnachrichten iſt nur mit

vollſtändiger Quellenangäbe geſtattet.Ein Spaßvogel hat für den Monat März Pocgende

humoriſtiſche Wetterregeln aufgeſtellt:



ſt's trocken und windig, giebt's Märzenſtaub,
er den Storch hört klappern, der iſt nicht taub.

Jſt's Märzenbier ſtark ſo wird ſich's zeigen,
Daß viele Nebel im März aufſteigen.
Geht ein ſcharfer Wind g'rad von Nordoſt,
So bringen die vierzig Märtyrer Froſt,
Wenn's an St. Gertrud feſt gefriert,
Zu große Hitz' uns nicht genirt.
Schreien die Fröſche und tanzen die Mücken,
Scheint ſie keine Sorge zu drücken;
Halten dagegen die Fröſche das Maul,
Sind ſie entweder traurig oder faul.

Kunſt, Wiſſenſchaft, Theater.
Hinter die Kuliſſen der Meininger einen

kurzen Blick zu werfen, iſt nicht unintereſſant. Es iſt dort
manches anders, als bei den übrigen Theatern. Wenn
die Künſtler in eine neue Stadt auf ihren Gaſtreiſen
kommen, da heißt es vor allen Dingen zu den Maſſen
wirkungen Statiſten ausfindig machen und abrichten. Wo
ihnen Soldaten zur Verfügung geſtellt werden, iſt die
Aufgabe nicht ſo ſchwer, aber wenn ſie ſich genöthigt
ſehen, zu Handwerkern zu greifen, koſtet das Eindrillen
viel Mühe und viele Proben. So mußten ſie einmal in
Peſt die Bäckerinnung für ihre Zwecke verwenden. Die
wackeren Bäcker, gewohnt, die Brote in den Backofen zu
chieben, machten als römiſche Bürger in den aufgeregten

olksſeenen des „Cäſar“ dieſelben Bewegungen mit ihren
Armen, wie in den frühen Morgenſtunden in der Back-
ſtube und brachten den Regiſſeur faſt zur Verzweiflung.
Das vielbewunderte Volksgeräuſch, das Anwachſen des
ſelben und Verlaufen wird auf eine eigenthümliche, faſt
komiſche Weiſe hergeſtellt. Jeder der „Aufgeregten“ be
kommt ein Zeitungsblatt und lieſt nun daraus, je nach
dem Zeichen des Leiters, gedämpft oder laut, entweder
mit dem Rücken nach der Bühne oder umgekehrt, nahe
den Kuliſſen oder ſich entfernend oft auf dem Fußboden
liegend. Die Wirkungen ſind ganz genau abgeſtimmt.
Die drolligſten Dinge kommen ja bei dieſer allgemeinen
Vorleſung zu Tage. Es ſchwirrt von hoher Politik, Hof-
nachrichten, von Verlobungsanzeigen und Hinrichtungen,
von Maſſenverkauf und Schwindeleien, von friſcher Butter
und beſten Landeiern, von Gagenzahlung und Steuern
durcheinander, und das ſtaunende Publikum draußen im
Zuſchauerraum iſt ſtarr über die große Natürlichkeit und
klatſcht lebhaften Beifall. Jn den Garderoben herrſcht
die muſterhafteſte Ordnung, da zu einer Tracht, der Echt
heit wegen, viele Kleinigkeiten gehören und viele Künſtler
g ſind, an einem Abend See wied Poror folgender aufregender Vorfall ab. Jm zweiten Akt, da wo der
gewacht, daß ſich keiner aus Bequemlichkeit auch nur die

vordringende Pferd nicht zu zügeln und fiel kopfüber ins

rachten abwechſelnd anzulegen.

eringſte Kleinigkeit „ſchenkt“, wie man in der Bühnen-
prache ſagt, oder ein paar Schuhe oder Strümpfe, eine

Feder, ein Schwert beim Umkleiden zum „nächſten Cha
rakter“ behält, weil letzterer daſſelbe vertragen könnte.
Wenn in der „Bluthochzeit“ die Flinten knattern, drehen
hinter den Kuliſſen ein paar Maſchiniſten Winden, die
mit hölzernen Zungen verſehen ſind, welche gegen einen Bianchi vom Wiener Hofoperntheater einen Vertrag abge
Reſonanzboden ſchlagen; jede Drehung bringt ein Peloton-
feuer hervor. Die Lichtwirkungen, die eilenden Wolken,
die Geiſtererſcheinungen, der Wiederſchein des brennenden
Paris werden meiſtens mittels einer Laterna magica wagen mit Küche und Schiafeimmer zur Verfügung geſtellt
hergeſtellt, und der Donner in ſeinem verſchiedenen Grollen
wird in Meiningen wenigſtens in einer faſt röhren-
förmigen Vorrichtung erzeugt, in der vom Schnürboden
herabgeworfene Steine auf ihrem Lauf bis hinunter auf
mannichfaltige Hinderniſſe ſtoßen, gegen die Wände an
prallen und ſo den rollenden Laut hervorbringen.

Die angeblichen Aeußerungen Taine's über
die Vorzüge der engliſchen Literatur ſind bald
genug und zwar in einer Zuſchrift an das „Journ.
des Deb.“ vom 6. März als ni t richtig von ihm
ſelbſt nachgewieſen. Taine benutzt dann die Gelegenheit,
um ſeine Anſicht über den fraglichen Punkt klarzulegen,
und er verleugnet dabei den Franzoſen durchaus nicht ſo
vollſtändig, wie man nach den geſtrigen Mittheilungen
annehmen mußte.

„Einen Vergleich“ ſchreibt Taine „zwiſchen
den Leiſtungen der eigentlichen Gelehrten in Frankreich,
Deutſchland und England wage ich nicht anzuſtellen.
Wenn ich darüber ein Urtheil haben wollte, ſo würde ich
mich an meine Freunde Bertrand, Berthelot, Paſteur
und Gaſton Paris wenden. Man macht ſich nur lächer
lich, wenn man über Dinge urtheilt, die man nicht ge
nügend kennt.

Wenn ich aber auf dem Gebiete, das mir weniger
fremd iſt, nämlich auf dem der Literatur und Geſchichte,

Jbſens „Volksfeind“.
Die Berliner Zeitungs-Kritik verhält ſich ebenſo ab-

lehnend wie gegen die „Geſpenſter“ auch gegen den
„Volksfeind“. Entſchiedene Anerkennung finden wir vor
erſt allein bei Otto Brahm in der „Frankf. Ztg.“
Wir ſelber behalten uns unſer Urtheil über Jbſen vor,
geſtehen jedoch gerne, daß wir in der Auffaſſung der
dichteriſchen Bedeutung Jbſens Brahm nahe ſtehen, und
daß wir nur in der Auffaſſung etwaniger „Tendenzen“
der Jbſen'ſchen Stücke von Brahm's Anſchauung ab-
weichen. Der Dichter ſcheint uns ſo hoch zu ſtehen und
das Leben ſo realiſtiſch zu ſchauen, daß wir ihm überhaupt
keine „Tendenzen“ zumuthen mögen.

Brahm ſagt u. a.:
„Jbſen ſenkt tief in den Boden ſeiner Heimath die

Wurzeln des Dramas; und das nordiſche Lokalkolorit,
aus dem die Ereigniſſe hervorwachſen, dieſer etwas klein-
ſtädtiſche, beſchränkte Horizont ſeines Helden, wird ihm
von ſich fühlenden Groß und Weltſtädtern wohl überlegen
vorgehalten. Allein, wenn man den Jnhalt von der
Form, Kern und Schale nur zu trennen weiß, ſo erkennt
man bald, daß auch hier ein ganz moderner Geiſt ſpricht,
bei dem die Mühe wohl ſich belohnt, die Operation
Le Abſtrahirens von zufälligen Bedingungen vorzu

nehmen.Eine Badeanſtalt, „ſchrecklich es zu ſagen“, ſteht im
Mittelpunkte des Werkes; das heißt ein großes lokales
Unternehmen, das der m 7 Küſtenſtadt im ſüdlichen
Norwegen (man glaubt Skien, den Geburtsort des
Dichters, darin zu erkennen) einen lebhaften Fremden-
verkehr und neuen Aufſchwung allen kommunalen Lebens

ein Urtheil abgeben ſoll, ſo geht meine Anſicht dahin, daß
die engliſche Dichtung, beſonders die lyriſche und die erzäh
lende von Byron, Keats und Shelley an bis auf Tennyſon
und die beiden Browning die hervorragendſte in ganz
Europa iſt. Dagegen haben wir in Frankreich die größten
lebenden Dramatiker Augier und Alexander Dumas. Jn
der Proſa ſcheinen mir die Franzoſen den Engländern
mindeſtens gleichzukommen.

Balzac halte ich für den tüchtigſten Erfinder von
Charakteren ſeit Shakeſpeare; einen Kritiker wie Sainte-
Beuve beſitzt keine andere Literatur. La Chartreuse de
Parme iſt das größte pſychologiſche Meiſterwerk, das
überhaupt in irgend einer Sprache erſchienen iſt. Jm
Stil und in der Auffaſſung thatſächlicher Verhältniſſe, in
der Lebhaftigkeit und Vollkommenheit der Färbung ſteht
Mme. Bovary unerreicht da.

Augenblicklich ſind wir am Ende einer Literatur
Periode angelangt. Jedoch machen ſich außer drei oder
vier Romanſchriftſtellern und Dichtern einige Schriftſteller
von hervorragender Begabung bemerklich, unter dieſen
drei Geſchichtſchreiber Laviſſe, Sorel und ThureauDangin.

Gewiß ſoll man, ehe man ein Urtheil über ſich ſelbſt
abgiebt, ſeine Vorurtheile und die nationale Eitelkeit
unterdrücken, denn man ſoll ſich nicht überſchätzen. Ebenſo
3 haben wir aber auch Anlaß uns herabzuſetzen. Jch
glaube mit Beſtimmtheit ſagen zu können, daß Frankreich
in den letzten 60 Jahren auf dem Geſammtgebiete der
Literatur ebenſo große Gedanken und ebenſo ſchöne For
men hervorgebracht hat, wie die berühmteſten ſeiner Mit
bewerber.“

Ein Urenkel von Andreas Hofer wird in
Kurzem die weltbedeutenden Bretter betreten, und zwar
in einem von ihm ſelbſt verfaßten Volksſtück: „Andreas
Hofer, der Sandwirth von Paſſeyer“. Den Anfang
einer in Deutſchland geplanten Tourneée will derſelbe in
Berlin machen, wo mit dem Königſtädtiſchen Theater die
betreffenden Verhandlungen dahin ihren Abſchluß fanden,
daß das Stück ſchon in ca. 14 Tagen mit dem erwähnten
Nachkommen Andreas Hofer's in der Titelrolle in Szene
gehen wird. Das Stück iſt bereits in Jnnsbruck vom
Offizierkorps des Kaiſerregiments geſpielt worden; der
volle Ertrag dieſer Vorſtellung wurde für das Komitee

des Hofer- Denkmals am Jſenberg beſtimmt.
Unfall des Opernſängers Schott. Anton Schott's

erfolgreiches Gaſtſpiel in Amerika hätte leicht einen tragiſchen
Abſchluß finden können. Wie die r zu berichten weiß, ſpielte ſich während der lesten „Rienzi Vorſtellung

Tribun hoch zu Roß auf die Bühne ſprengt, vermoch'e Schott
das durch die Lampen ſcheu gewordene und bis an die Rampen

Orcheſter. Schnell ſich aufraffend, ſchwang er ſich gemäß einem
alten Komödiantenaberglauben an derſelben Stelle wieder auf
die Bühne, wo er gefallen war, und führte ſein Roß ab.

Jbſens „Geſpenſter“ gelangten am Sonntag im Stadt-
theater zu Brandenburg an der Havel mit einigen Berliner
Kräften zu einmaliger Aufführung.

Director Pollini in Hamburg hat mit Fräulein Bianca

ſchloſſen, welcher die Sängerin zu ſechzig Vorſtellungen in
Amerika verpflichtet. Sie bekommt dafür die Summe von
ſechzigtauſend Dollars. frei Reiſe und freie Hotelſpeſen für drei

erſonen. Jn Amerika muß ihr außerdem ein ganzer Salon

werden.

Max Kretzer arbeitet an einem neuen zweibändigen
Roman, der den Titel Die ſechſte Großmacht führen wird.
Der gute und ſchlechte Einfluß der Preſſe auf das Volk wird
das leitende Motiv der Erzählung bilden. Der Roman ſpielt
wieder in Berlin.

Deutſchlands Kunſtgewerbe.
Von denen, die jeden Erfolg der deutſchen Schutz

zollpolitik beſtreiten, die behaupten, daß nur der Frei-
handel vortheilhaft ſei, kann doch nicht geleugnet werden,
daß unſtreitig das deutſche Kunſtgewerbe einen großen
Aufſchwung erfahren hat. Das iſt einestheils ein direkter
Erfolg der Beſteuerung fremder Produkte, anderntheils
aber auch ein Beweis dafür, daß durch die Wirthſchafts-
politik der letzten Jahre die wirthſchaftlichen Jrhllinig
zahlreicher Kreiſe ſich ſo gebeſſert haben, daß ſie als
Käufer von Erzeugniſſen des Kunſtgewerbes auftreten
können. Dagegen hat ſich gezeigt, daß in den Zeiten der
wirthſchaftlichen Ware nicht nur der allgemeine Erfolg
wirthſchaftlichen Wohlbefindens und Gedeihens gefehlt
hat, ſondern daß auch im Einzelnen, ſtatt der erwarteten
Wirkung, nur Gutes und Geſundes aufkommen zu laſſen,
die widerwärtigſten Erſcheinungen in früher nie erlebter

bringen ſoll. Jedermann erblickt in dem Bade das Heil
der Stadt, Allen voran Doktor Stockmann, welcher die
Jdee des Unternehmens zuerſt erfaßt und durch Jahre
allein vertheidigt hat; als ſein Bruder Hans, der Bür
germeiſter des Ortes, dann der Verwirklichung es zuführt,
iſt der Doktor Badearzt geworden und aus dem einſamen
Norden, in welchem er lange ein kümmerliches, triſtes
Leben geführt hat, in die Heimath zurückgekehrt. Mit
vielen lebendigen Zügen, in einem Reichthum angeſchauter
Details, deſſen Entwicklung den ſpannenden Gang der
Handlung doch nirgends aufhält, ſtellt der Dichter dieſe
Verhältniſſe und die Charaktere der beiden Brüder vor
uns hin: jener, ein peinlicher, korrekter Beamter, ein
braver Menſch aus dem Geſchlechte des Paſtor Manders
der „Geſpenſter“, dieſer ein weltfremder Sanguiniker,
der von allen Dingen nur das Gute ſieht, der in der
Einſamkeit ſeiner Exiſtenz „da oben“ es verlernt hat, die
beſtimmenden Mächte in der realen Welt zu erkennen und
der überall mehr aus dem Herzen, als aus dem Kopfe ſeine
Entſcheidungen trifft. Rein aus dieſen Charakteren, nicht
aus einer komplizirten Vorgeſchichte läßt der Dichter die
Vorgänge des Stückes ſich entfalten, und wenn man ihm
ſonſt wohl vorgeworfen hat, daß es ſeinen tiefen Seelen
dramen an Durchſichtigkeit und Beweglichkeit der Hand
lung mangele, daß er Probleme von mehr novelliſtiſcher
Art verwirrend guf die Scene ſtelle, ſo hat er hier ein Werk
geſchaffen, ſo reich an Aktion, wie einfach in ſeinen be
wegenden Motiven, voll unmittelbarer Spannung und
populärer Bühnenwirkung.

Daß zwiſchen Charakteren von ſo ſtarker Drgrſug.
lichkeit, wie der Bürgermeiſter und der Doktor Stockmann,
Konflikte entſtehen müſſen, läßt uns der Dichter, im Be

Zahl zu Tage traten; ja man konnte vielfach geradezu
ſagen, daß das Unterlaſſen jeder Pflege berechtigter, legi
timer, gemeinnütziger Zweige des wirthſchaftlichen Lebens
in eine Begünſtigung illegitimer, gemeinſchädlicher Thätig
keitszweige umſchlug. Es iſt menſchlicher Einſicht nicht
gegeben, über die feinen und geheimnißvollen Fäden ein
klares Urtheil zu haben, welche die einzelnen wirthſchaſt-
lichen Maßnahmen oder Unterlaſſungen eines Staats
weſens mit den konkreten Erſcheinungen des wirthſchaft-
lichen Lebens verknüpfen, und unter dieſen Umſtänden er-
ſcheint es doch immer angezeigter, nach beſtem Wiſſen und
Gewiſſen ſeine Schuldigkeit zu thun, als ſich auf un-
bewieſene und unerprobte Vorausſetzungen zu verlaſſen.
Kommt hierzu dann noch, daß beſtimmte moraliſche
Qualitäten durch poſitive, wirthſchaftspolitiſche Maß-
nahmen begünſtigt werden, und daß die letzteren mit
einer allgemeinen Zeiteinrichtung, mit einem von der
Volksmeinung getragenen, ſtaatswirthſchaftlichen Prinzip

im Zuſammenhange ſtehen, ſo haben dieſe Maßnahmen
ſicherlich alle Vermuthung für ſich. Der Schutzzoll iſt
alſo für die meiſten Artikel unſerer großinduſtriellen
Thätigkeit, ſowie für gewiſſe land wirthſchaftliche Produkte
nothwendig und hat ſich als um ſo wirkſamer und erfolg-
reicher gezeigt, je mehr er nicht nur als eine Anzahl von
einzelnen Zollſätzen, ſondern als ein abgeſchloſſenes Syſtem
ſich darſtellt, Es war hierbei unerläßlich, daß neben den
Jnduſtrie- und Landwirthſchaftszöllen die kunſtgewerblichen
Produkte beſſer geſchützt wurden, damit außer der kom-
merziellen und techniſchen auch dieſe Seite unſeres wirth-ſchaftlichen Lebens eine noch größere Pflege fände. Jn

keinem Zweige iſt die erziehliche Seite des Zollſchutzes
von größerer Bedeutung. Gerade das Kunſtgewerbe ge
hört zu den Dingen, welche nach allen Erfahrungen einer
ſorgſam geſchützten, begünſtigten und bis zu einem ge-
wiſſen Punkte auch geleiteten Entwickelung bedürfen, um
überhaupt zur Blüthe gelangen zu können. Von welchem
ungeheuren Werthe aber kuuſtgewerbliche Blüthe für das
wirthſchaftliche Gedeihen eines Landes, für deſſen ſoziale
Zuſtände, ja für die geſammte Technik iſt, das dürfte
doch heute bekannt genug ſein. Man kann ſogar getroſt
weiter gehen und ſagen, daß die nationale Produktion
eines Volkes ſo lange auf niedriger Stufe ſtehend genannt
werden muß, als dieſe Seite noch nicht zur Entfaltung

ebracht iſt, und daß insbeſondere eine gewiſſe nationale
harakteriſtik des kunſtgewerblichen Lebens ohne eine

ſelbſtſtändige Blüthe des Kunſtgewerbes nicht zu beſtehen
vermag. Für unſer Heimathland iſt ſpeziell nicht zu ver
geſſen, daß künſtleriſche Veranlagung und ſoziale Neigung
den Deutſchen gerade zu dieſer Richtung gewerblicher
Thätigkeit beſonders hinziehen. Der Trieb, welcher unſere
mittelalterlichen Zünfte zu Stätten des Kunſtfleißes machte,
iſt auch heute noch keineswegs, weder in kunſtgewerblicher
noch in ſozialer Hinſicht erloſchen. Die Entwickelung des
deutſchen Kunſtgewerbes hat das gezeigt. Die Stellung,die es heute Leſipt, iſt eine achtunggebietende, und das

iſt ſie zum großen Theil durch die Förderung und Unter
ſtützung der Regierung geworden.

Aus aller Welt.
Handſchuhmoden. Jm Salon herrſcht der helle

ſchwediſche, für die Straße der Lederhandſchuh in
Farbe des Kleides, meiſt dunkler als dieſes und wie ine
Herrenhandſchuhe mit kräftigen Nähten auf der Hüund.
Der Jerſey- Handſchuh in allen hellen Farben, beſonders
in mattroſa, wird dem weißen Glacéhandſchuh noch im-
mer vorgezogen; Spitzen oder ſpitzenartig gewebte Man-
ſchetien ſchließen den eidenen glatten Handſchuh oben ab.
Auf der Promenade ſieht man den Jerſey- Handſchuh
weniger, mit Ausnahme bei der Trauer, wo er in Wolle
etragen wird. Bemerkt ſei noch, daß es durchaus nichtſein iſc, wenn ein Herr mit dog's skin-Handſchuhen Be-

ſuche abſtattet; dieſer feſte Handſchuh dient beim Fahren,
Reiten oder auch auf Geſchäftswegen im Salon iſt
nur der Glacéhandſchuh oder der ſchwediſche geſtattet.
Auch ſei für die Stock tragenden Herren darauf hinge-
wieſen, daß weder ein Stock noch ein Schirm mit in das
Zimmer genommen werden darf, und daß es als unfein
zu betrachten iſt, nur mit einem Handſchuh das Empfangs
zimmer einer Dame zu betreten.

Die Madonnen rauchten aus Tſchibuks. Eine
heitere Geſchichte iſt einem alten Bilderhändler in Rom
paſſirt. Derſelbe hatte ſich, an er ein großes Ver-
mögen angehäuft hatte, in ein behagliches Häuschen zu-
rückgezogen, in welchem unter Anderm auch eine kleine,

Spn ſeines Stückes, ſogleich ahnen, um ſodann im zweiten
kt dieſen Konflikt, eben durch die Badeanſtalt, plötzlich

und überraſchend zu entwickeln. Schon lange hat Doktor
Stockmann gegen die wohlthätige Wirkung des Bades,
gegen die Reinheit und Geſundheit dieſes Waſſers Zweifel
gehegt und dieſe Zweifel wachſen nun zur Gewißheit an:
das Waſſer iſt infizirt durch tauſende von Bakterien, die
aus den Gerbereien des oberen Thales den Leitungen
liefen am Strande kommt ein giftiger Schmutz, aus
en nämlichen Urſachen, zum Vorſchein und kurz:„das ganze Bad iſt eine Peſthöhle Jn ſtarken Worten,

wie ſie ſein lebhaftes Temperament ihm eingiebt, ſpricht
Stockmann dieſe Wahrnehmung aus, und rückſichtslos, in
unbeſonnener Ueberſtürzung verkündet er, der Badearzt
und Mitbegründer des ganzen Unternehmens, ſie Jedem,
der ſie hören mag: nicht nur dem geſtrengen Bruder und
Vorgeſetzten, ſondern auch den Herren von der liberalen
Preſſe, die bei ihm ein- und ausgehen und die ein will-
kommenes Thema für ihren „Volksboten“ nun gefunden
glauben. Aus dem Gefühl heraus, daß die Einrichtung,
wie er ſie vorgeſchlagen, aber gegen den Widerſpruch
ſeines Bruders nicht durchgeſetzt, jenen ſchlimmſten Scha
den würde verhindert haben, und aus einem unbegrenzten
Wahrheitsdrange, den es antreibt, das, was er als richtig
erkannt, auch unverzüglich zu realiſiren, achtet er weder
ſeiner Stellung, noch ſeines Verhältniſſes zum Bruder,er erwägt au nicht, welches die Bedingungen ſein wer-

den, die pekuniären und die allgemeinen, unter denen die
Verbeſſerungsvorſchläge, die er nun ſofort als unerläßlich
ausſpricht, durchzuführen wären, ſondern in ſeiner Ein
ſeristar die von einem lebhaften nicht
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wir die begleitende Empfindung des Dichters, die dem

zuſammengeſtellte Gemäldegallerie
Herr D. während der dreißig Jahre

aber höchſt ſorgfältig
Platz fand, die ſich Herr D
ſeiner Thätigkeit erübrigt hatte. Vor ſechs Wochenbeſchloß derſelbe einen kleinen Ausflug nach Nizza zu

unternehmen und ließ ſein Haus unter der Obhut eines
alten Dieners, der ſein Vertrauen ſeit einer langen Zeit
enoß. Einige Tage nach ſeiner Abreiſe kam eine Schaar

Anger Leute zu dieſem Diener, die mit Staffeleien und
MalerUtenſilien ausgerüſtet waren, und erklärten, von
errn D. beauftragt worden zu ſein, einige Bilder ſeinerKenminng während ſeiner Abweſenheit zu reſtauriren.

Der gute Mann, der nichts Schlimmes ahnte, öffnete
ihnen die Thüren und war ihnen noch überdies in jeder
Weiſe behilflich. Die Arbeit dauerte zwei Tage. Jn
der nächſten Woche kehrte D. plötzlich zurück und ſein
erſter Gang galt ſeinen geliebten Bildern. Aber wer
beſchreibt ſein Entſetzen, als er die Veränderung ſah, die
inzwiſchen mit ſeinen Schätzen vorgegangen war. Die
Madonnen rauchten aus Tſchibuks, die hielten
Monocles eingekniffen und ein herrlicher Kopf von
Murillo war mit einem Zylinderhut bekleidet und warf
ſpöttiſche Blicke nach einem falſchen Tizian, der mit groß-
karrirten Beinkleidern ausgerüſtet war. Die kleine Ueber
raſchung hatten ſich einige junge Künſtler erlaubt, denen
Herr D. nicht beſonders hold geweſen war und welche
ihr Müthchen in dieſer Weiſe etwas derb gekühlt hatten.
Der verzweifelte Kunſthändler hat eine gerichtliche Anzeige
erſtattet.

HhummerPoeſie. Auf der Pariſer Kochkunſtausſtellung
wird ein Büchlein „Poésies gourmandes“ vertrieben, in welchem
folgende begeiſterte Strophen von Achille Ozannes vorkommen

Hummer à laméricaine.
Prolog.

den Hummer bei lebend'gem Leibe
nd weine nicht ob ſeiner Qual.

Läßt Du doch nicht zum Zeitvertreibe
Jhn dulden, unſrer Meere Kardinal.

ezept.
Wirf wehezuckend jedes Stück
Dann in des Oeles heiße Fluth,
Nimm Pfeffer Salz, und ſanft zerdrück
Darüber Knoblauchs junge Brut.
Guten Weißwein und Tomaten,
Duft'ge Kräuter gieb hinein,
Und dein Hummer wird gerathen,
Wird der Edlen Freude ſein.
Hat's dann gekocht die Hälfte einer Stunde,
So füg' Cayenne Pfeffer bei.
Jns Eis hinein, daß kalt der Hummer ſei!

nd rufe laut mit frohem Munde.
„Zum Schmaus herbei!

Ein Heirathsgeſuch von 1797. Die „Spener'ſche
Zeitung' vom 2. Februar 1797 brachte als ſenſationelle Neuig-
eit den Abdruck des folgenden Heirathsgeſuchs aus einem
Wiener Blatte: „Zum Heirathen wird ein Weibsbild geſucht.
Ein verwittibter Mann, von geſetzten Jahren, munter und
friſch, der ſich bei höchſten und hohen Herrſchaften Meriten ge
macht hat, und noch machen kann, auch kein Kind hat, aber an
Werth und Wiſſenſchaften vieles beſitzt, iſt geſonnen, ein offenes
Gewerb mit extra Vortheil anzutreten, und ſucht ein Weibs-
bild: ſie muß Dreißig oder mehrere Jghre haben, kann ledig
oder eine Wittib mit r unerzogenen Kindern ſein, er ſcheut
auch keinen Naturfehler, ſie muß aber dreihundert Gulden
haben, welche er ihr durch ſeine Sachen genugſam verſichern
und erproben kann. Wann ein ſolches Weibsbild zu dem Vor
beſchriebenen ein Belieben trägt, ſo kann ſie ihn holen laſſen
oder in ſein Logie kommen, er wohnt am Spitalberg in ver
Fuhrmannsgaſſe beim goldenen Lux Nr. 98 im erſten Stock bei
Bartholomäus Graf, penſionirten Bedienten. Heutzutage
werden die Heirathsgeſuche etwas weniger umſtändlich abgefaßt.

Mercedes, kehre zu deinen Schlangen zurück! Jm
Pariſer Eden Theater producirte ſich längere Zeit hindurch die
üppige Negerin Miß Mercedes mit ihren dreſſirten Rieſen
ſchlangen. Eines Tages ſetzte es ſich ein junger Fürſt in den
Kopf. der ſchwarzen Dame den Hof zu machen dieſe verſchwand
mit ihm und hinterließ im Eden Theater ihre Schlangen als
Waiſen. Die Thiere ſind in einem großen Koffer untergebracht,
man führt ihnen die Nahrung durch eine Röhre zu, allein
Niemand wagt ſich in ihre fürchterliche Nähe. Die Direction
hat bereits die Schulden der Schlangenbändigerin bezahlt. um
ihr die Rückkehr angenehmer zu geſtalten, in allen Journalen,
an allen Straßenecken findet man die Annonce der verzweifelten
Direction „Mercedes, kehre zu deinen Schlangen zurück“
bisher ohne Erfolg.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Abdruck unſerer Original-Correſpondenzen ift nur mit

uellenangabe geſtattet.
Eilenburg, 8. März. (Zerſprungenes

Schwungrad.) Am Freitag, während der Frühſtücks-
pauſe, zerſprang in der hieſigen Tuchfabrik ein ca. 20

entner ſchweres Schwungrad der Hauptmaſchine, welches
die übrigen Maſchinen in Betrieb ſetzt. Durch Verſagen
des Regulators war, wie das hieſige „Nachrichtsbl.“
ſchreibt, das Rad in Betrieb geſetzt worden und zer-

derungen hin und es entſpricht vollkommen der praktiſchen
Auffaſſung eines ruhigeren Temperaments, wenn ihm
der Bruder ſagt: „Du biſt ein höchſt unbeſonnener
Mann, Olte!“

Man muß dieſes Moment genau in's Auge faſſen,
um den Fortgang der Handlung und ihre innere Be-
gründung recht zu verſtehen: Stockmann's Uebermaß von
rückſichtsloſem Wahrheitsſinn begründet, auch für die An
ſchauung des Dichters, eine Schuld, die ſich ſtrafen wird,
es iſt etwas von Hybris, von tragiſchem Uebermuth in
ihm, der dieſen Rückſchlag und die Vergeltung der Welt
auf ihn zieht. Nur wenn man dies erkennt, wird man
den Jntentionen der Dichtung gerecht; und all' die ſtra-
fenden Reden, mit denen nun Stockmann, von dem ge-
gebenen Einzelfall des ſumpfigen Bades zu der allge-
meinen Verſumpfung des Geſellſchaftszuſtandes empor-
ſteigend, auf ſeine Mitbürger, da ſie ſeiner Wahrheit nicht
das Wort gönnen wollen, eindringt, all' die flammende
Entrüſtung, die er gegen ſeinen Bruder, gegen die Männer
der Preſſe, die ihn mundtodt machen wollen, nachdem ſie
zuerſt ihn unterſtützten, gegen die Volksverſammlung, die
er einberufen hat, und gegen die ganze Stadt ſchleudert
all' das prüfen wir zunächſt nur auf die individuelle
Wahrheit hin, welche es für den dargeſtellten, ſo beſtimmt
dargeſtellten Charakter hat, nicht auf ſeine allgemeine
Wahrheit hin; und hier finden wir abermals, daß die
Konſequenz und kühne Kraft dieſer Schilderung, ihre
Lebendigkeit und echte Realiſtik jeder Bewunderung werth
ſind. Nur als eine leiſere Unterſtrömung verſpüren auch

elden ſeine feurigen Worte eingiebt gegen die Thorheit
er kompakten Majorität und für die wenigen Vornehmen,

die für neue keimende Wahrheiten der Menſchheit auf Vor
en ſtehen und die überzeugende Kraft ſeiner Dichtung
Haßt gerade an den Punkten nach, wo es der individuelle

ſprungen. Theile deſſelben flogen bis in das dritte Stock
werk, Balken und Decken durchſchlagend, demolirten eine
Maſchine im dritten Stockwerk und flogen durch das
Fenſter. Eine Verletzung von Menſchen hat glücklicher-
weiſe nicht ſtattgefunden. Der Schaden beläuft ſich auf
mehrere Tauſend Mark.

Oſterrode a. H., 8. März. (Harz-Korn
magazin.) Für das Kgl. Harz-Kornmagazin hierſelbſt,
aus welchem ſämmtliche Harzer Bergleute das Brotkorn
u einem feſten, ermäßigten Preiſe beziehen, iſt die Roggeneſeran für das nächſte Halbjahr, April bis September

incl, oder auch für das ganze nächſte Rechnungsjahr
ſeitens des hieſigen Oberbergamtes erneut ausgeſchrieben.
Die Anlieferung umfaßt für das erſte Halbjahr 1 260 000
kg., für das ganze Jahr 2 520 000 kg Roggen in monat-
lichen Lieferungsraten von 210 000 kg. Angebote müſſen
an den Commiſſar des Oberbergamts, Bergwerks- DirektorWiebe in Zellerfeld, ſchriftlich und verſegett bis zum

16. März c. 10 Uhr Vormittags eingereicht werden.
pl. Wittenberg, 8. März. (Abiturientenexamen.
Selbſtmord. Holzpreiſe.) Geſtern Abend

10 Uhr wurde am hieſigen Gymnaſium das Abiturienten
examen erſt beendigt. Vier Kandidaten wurden für reif
erklärt, dagegen ſoll die Entſcheidung über den fünften
der vorgeſetzten Behörde anheimgeſtellt werden. Geſtern
wurde der Schiffseigrer Fritze aus Kleinwittenberg todt
aus dem Waſſer im Hafen gezogen, wo er nach Lage der
Leiche ſowohl, wie nach den ſonſt obwaltenden Umſtänden
zu ſchließen, unzweifelhaft den Tod geſucht und gefunden
hat. Durch dieſen Tod iſt nach dem „Krbl.“ das Räthſel
vom Bau des großen Hotels „Zum goldenen Anker“ in
ein neues Stadium getreten, durch welches die an dem
Bau betheiligten Handwerker und Lieferanten, die durch-
weg größere Summen zu fordern haben, in die peinlichſte
Sorge verſetzt ſind. Die in letzter Zeit bei dem Bau
eingetretenen Zahlungsſtockungen, und ſchließlich ein vor
wenigen Tagen präſentirter Sichtwechſel über 17000
P den Deckung nicht vorhanden war, dürften die Ur-
achen der traurigen Kataſtrophe ſein. Bei den in den

letzten Tagen in Zahna abgehaltenen Holzverſteiger-
ungen wurden ſämmtliche Brennholzpoſten ſehr theuer
bezahlt, meiſt 20--25 pCt. über den Taxpreis, während
Bauhölzer billig abgegeben wurden, ungefähr 10 pCt.
unter der Taxe.

C Saalfeld, 7. März. (Schrecklicher Unglücks-
fall.) Am Mittwoch Nachts verunglückte Karl Kerl aus
Großkamsdorf im Hüttenwerk Unterwellenborn da-
durch, daß er in einer Ruhepauſe ſich in die Retorten-
rinne, aus Sand hergeſtellt, ſetzte und auch ſofort ein
ſchlief. Hier war er nicht vermuthet und bemerkt worden,
und als das ſoeben aus dem Hochofen abgeſtochene,
flüſſige Eiſen aus der großen transportablen Pfanne
in die Rinne, welche in die Oeffnung der Retorte ein
mündet, geſchüttet war und ſeinem Beſtimmungsort zulief,
hörte man einen markerſchütternden Schrei. Als man nach
ſah, ſtand Karl Kerl in hellen Flammen. Ein Arbeiter
warf ihn ſofort in den Sand, und es wurden die Flammen
alsbald gelöſcht. Aber welch' ein entſetzlicher Anblick!
Das Fleiſch hing buchſtäblich von der einen ort in
langen Fetzen herunter, die andere Hand war ſtark be-
ſchädigt, Löcher im Kopf und anderen Körpertheilen ge-
währten einen ſchrecklichen Anblick. Der Schwerver
wundete wurde ſofort zum Dr. Grahner nach Könitz ge
fahren und von da in ſeine Wohnung.

V Erfurt, 8. März. (Freudige Ueberraſchung.)Ein Herr, welcher für kurze Zeit in einem hieſigen Gaſe

hofe gewohnt hatte, ließ bei ſeiner plötzlich erfolgten Ab
reiſe ſeine goldene Uhr mit Kette im Zimmer zurück. Er
bemerkte ſeinen Verluſt erſt ſpäter, nachdem er ſich bereits
mit der Eiſenbahn mehrere Stunden weit von Erfurt ent
fernt hatte und beſchloß deshalb bei ſeiner, einige Tage
ſpäter erfolgenden Rückkehr nach der Uhr, welche er ſchon
verloren geglaubt, zu forſchen. Wie freudig überraſcht
war er aber, als ſich die Uhr nach ſeiner Rückkehr unter
dem in dem Zimmer befindlichen Bette vorfand. Der
Umſtand, daß ſie herunter und unter das Bett gefallen
war, hatte ihre Nichtentdeckung, vielleicht auch ihre Ent-
wendung durch die Logisnachfolger bewirkt. Mit der
Zimmerreinigung ſcheint es daher in dem betreffenden
Gaſthofe etwas faul e

W. Eiſenach, 8. März. (Abiturientenexamen.)
Von den 16 Oberprimanern des hieſigen Karl-Friedrichs
Gymnaſiums unterzogen ſich der geſtern unter Vorſitz des

Zorn des Satirikers über die ruhige Beſonnenheit des ge-
ſtaltenden Künſtlers gewinnt.

Brahm ſpricht auch noch von einem „völlig ſubjec-
tiven Ausgangspunkt des Dramas“, den er wie folgt be
rührt, nachdem er geſagt, daß der „Volksfeind“ chrono
logiſch auf die „Geſpenſter“ folge. Man müſſſe auch über
den äußeren Zuſammenhang hinaus von den „Geſpenſtern“
ausgehen, wenn man Jbſens „Volksfeind“ in ſeiner
Grundſtimmung erfaſſen und in ſeiner Veranlaſſung ver
ſtehen will.

Brahm ſagt dann:
„Lauter Beifall und lärmender Widerſpruch, wie er

bei uns in Deutſchland die „Geſpenſter“ empfangen hat,
begrüßte auch in der Heimath der Dichtung das kühne
Werk: nur daß die Anklagen noch ſchärfer, unmittelbarer
fielen, daß man den Poeten, welcher die norwegiſche Welt,
aus einem unbarmherzigen Wahrheitsdrange heraus, ge-
ſchildert hat, ganz ſo wie er ſie ſah, ohne Verhüllung und
Beſchönigung daß man dieſen Poeten in ſeiner Liebe
zum Vaterlande verdächtigte, ihn des Haſſes an dem eigenen
Volksthum beſchuldigte in polternden Worten. Schon
einmal, zwanzig Jahre zuvor, als Jbſen in der „Komödie
der Liebe“ ein Bild gewiſſer ſocialer Zuſtände, ſo wie ſie
ſich ſeiner ſatyriſch geſtimmten Laune darſtellten, entworfen
hatte, war man ihm mit ganz perſönlichen Anklagen nahe
gekommen, und der Lärm der erregten Debatten hatte ihn
aus der Heimath verſcheucht, in die er bis heute zu ſtän-
digem Aufenthalt nicht zurückgekehrt iſt: jetzt, da ſich eine
neue Sturmfluth von Anklagen und Beſchuldigungen gegen
ihn wälzte, gegen ihn, der ſeinen Landsleuten doch die
von allen bewunderte „Nora“ geſchenkt hatte und deſſen
dichteriſche Größe in ganz Skandinavien bewundernd erkannt
worden war jetzt erfaßte ihn von Neuem der Zorn
des Satyrikers und ſein eigenes Schickſal geſtaltete die
ihm in der Figur des Badearztes Stockmann, den ſich

Kein Oberſchulraths Dr. Leidenfroſt abgehaltenen
rüfung 15, von denen 14 beſtanden. derſelben

waren von der mündlichen Prüfung dispenſirt, einer war
auf den ungünſtigen Ausfall der ſchriftlichen Arbeiten hin
vorher zurückgewieſen worden. Einem vom Großherzogl.
Staatsminiſterium der Anſtalt überwieſenen Extraneus
konnte die Reife nicht zuerkannt werden.

w. Gotha, 8. März. (Die verſchwundene
Cigarre.) Einem Herrn, der am Sonnabend Abend
gegen 8 Uhr in der großen Erfurterſtraße wider Willen
mit einem anderen Herrn carambolirte, wurde bei dieſer
Gelegenheit die brennende Cigarre aus der Hand ge-ſchleudert. Unglücklicherweiſe fiel dieſelbe auf den Hut

einer zufällig vorübergehenden Dame, was ſo lange un
bemerkt blieb, bis ein Herr, endlich auf den Brandgeruch
aufmerkſam geworden, die Dame von der ihr drohenden
Gefahr in Kenntniß ſetzte. Jn einem Geſchäftslokale er
ſtickte man den Brand, freilich nicht ohne zu konſtatiren,
daß eine echte Feder und dito Sammet bis zur Unkennt-

angekohlt war. Jmmerhin noch ein glücklicher
usgang.

s. Weimar, 8. März. (Neubau. Vermächtniß).
Wie verlautet, ſoll der bis auf das Jnnere faſt fertig
geſtellte Neuvau des Gymnaſiums an der Südſeite durch
einen Anbau erweitert werden, einmal da die vom Land
tag bewilligte Summe nicht ganz verbraucht worden iſt
und andererſeits, weil bei der zunehmenden n der
Anſtalt die Umwandelung der einzelnen Klaſſen zu ſoge
nannten Parallelklaſſen allem Anſcheine nach im Fort-
ſchreiten begriffen iſt. Der verſtorbene Major Kämpfer
hat der Stadt Weimar ein intereſſantes Album und die
Binde vermacht, die er 1848 als Kommandant der
Bürgerwehr trug.

S Leipzig, 7. März. (Kochkunſtausſtellung
Straßenraub.) Das finanzielle Ergebniß der
jüngſt in Leipzig abgehaltenen internationalen Ausſtellung
für Volksernährung und Kochkunſt hat es ermöglicht, daß
der Kaſſe des von Jhrer Majeſtät der Königin von
Sachſen geleiteten Albert-Vereins 5000 .4 haben über-
wieſen werden können. Geſtern Mittag befand ſich ein
Knabe im neuen Börſengebäude, um in der dortigen
Poſtfiliale eine Einzahlung von 34 die er in einemBeutel trug, aufzugeben. Plöblich warf ihm ein Mann

eine Hand voll Sand in's Geſicht und entriß ihm den
Beutel. Glücklicher Weiſe aber wurde der flüchtende
Räuber ſchon in der Gerberſtraße ergriffen und ſofort
hinter Schloß und Riegel gebracht; es iſt ein 35jähriger
heruntergekommener Kaufmann aus Tetſchen.

t Caſſel, 8. März. (Liebesdrama). Vergangene
Nacht gegen ,2 Uhr hat ein Liebespaar den Verſuch
gemacht, ſich im Küchengraben zu ertränken. Beide
ind zuſammen in das Waſſer gegangen; während aberder Mann alsbald untergeſunken zu re ſcheint, hat in

dem Mädchen die Liebe zum Leben doch wohl wieder die
Oberhand gewonnen, denn es begann ſo laut um Hülfe
zu ſchreien, daß zwei zufällig Bellevue paſſirende Herren
durch die Stille der Nacht die Rufe vernahmen und in
die Aue eilten. Das Frauenzimmer iſt auch glücklich dem
Tode im naſſen Element entronnen und hat ſich eiligſt
nach Hauſe begeben, während der Mann ertrunken iſt.
Seine Leiche wurde heute früh im Küchengraben aufge
funden. Der Ertrunkene hatte vor der That eine Zu
ſchrift an eine hieſige Zeitung abgeſandt, in der er davon
Kenntniß gab, er habe mit ſeiner Braut beſchloſſen, dieſe
Nacht ſich im Küchengraben das Leben zu nehmen, weil
ein (in dem Briefe namhaft gemachter) Verwandter die
Braut „ſo ſchlecht gemacht hat, daß ſie ſich nicht helfen
konnte“. Nach dieſer Zuſchrift iſt der Ertrunkene der
Schuhmachergeſelle Friedrich Schmidt aus Wahlshauſen
bei Obergula, Kreis Ziegenhain.

Die bekannte alte Theebuche in der Jungfern-
ſchlucht bei Eiſenach iſt den Winterſtürmen zum Opfer
gefallen.

F. Dieſer Tage erhängte ſich in Hohenſtein
(Sachſen) der Weber G. und zwar, wie man von zuver
läſſiger Seite erfährt, aus dem Grunde, weil er in Folge
der für die ſozialdemokratiſche Partei ungünſtig ausge-

efallenen Reichstags Reſultate nicht mehr zufrieden leben
onnte.

Zum Zweck einer gutachtlichen Aeußerung über
weitere Reſtaurationsarbeiten im Braunſchweiger
Dome war der Profeſſor Eſſewein aus Nürnberg dort
anweſend, um den Dom, namentlich aber die Sakriſtei

Mitbürger einen „Volksfeind“ heißen: ſein Stolz, ſein
Selbſtgefühl, ſeine Poeten Empfindlichkeit, alles bäumte
ſich in ihm auf gegen die Angreifer; und das Gefühl,
aus dem heraus er ſein Werk empfangen hat, es ſpricht
ſich in dieſen Sätzen Stockmann's beredt aus:

„Ein häßliches Wort kann wirken wie ein Nadelſtich in der
Lunge; und dies verwünſchte Wort Volksfeind ich kann's
gar nicht los werden; es hat ſich mir feſt ins Herz gegraben:da liegt es und gleicht ſauren Säften. Dagegen biſt kein
Magneſia Daß der Mob es wagi, mir in einer Weiſe zu
Leibe zu gehen, als ſei er meinesgleichen das kann ich nicht
verwinden!“

Aber Petra, die Tochter Stockmann's, die treu zu
ihm hält in allen ſeinen Kämpfen, ihres Vaters rechtes
Kind, gibt ihm den Rath: „Du ſollteſt Dir's von der
Seele fort lachen, Papa!“; und in einem eigenartigen
Gemiſch von Zorn und Laune und Selbſtironie nun ent
wickelt der Dichter die Handlung vor uns: der Menſch
heit Tragödie und Komödie zugleich, ſo hatte er einſt ge
ſagt, ziehe ihn am meiſttn an und eine Tragikomödie ge
ſtaltete er hier, die keiner hergebrachten äſthetiſchen Form
G einfügen will, ſondern ſich ſelber Regel gibt und

eſetz.“

Wenn Brahm ſagt, daß „die individuelle Stimmung,
aus welcher dies Werk entſtand, überall für den tiefer
Eindringenden bemerkbar wird: man ſieht die Zornadern

auf der Stirn des Dichters“, ſo wiſſen wir nicht,
ob dies richtig iſt. Wenn Jbſen ein Verfechter neuerungs
ſüchtiger Anſchauungen ſein ſoll, ſo iſt er ein ſehr ungeſchickter Verfechter. Wir meinen im Gegentheil Wer daß

für die beſtehende Ordnung der Dinge kein größerer
Kämpfer erfunden werden könnte wenn man die „Ge
ſpenſter“ und den „Volksfeind“ wie aus ſich ſelbſt be
trachtet und erklärt.
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deſſelben, zu beſichtigen. Bei der Beſichtigung waren auch
Prinz Albrecht und einige Baubeamte anweſend. Auch
die beim Abbruch der neueren Mauern der Heinrichsburg
en hochintereſſanten alten Baureſte hat Herr

ſſewein in Augenſchein genommen.
Der ſchon mehrfach, jüngſt auch aus Gera ausge-

wieſene ſozialdemokratiſche Agitator, Regierungsbau-
meiſter a. D. Keßler, hat ſich jetzt in Altenburg
niedergelaſſen.

Das muntere und allerwärts ſich breit machende
Volk der Spatzen ſcheint in Meißen, wie dem „L.
T.“ von dort geſchrieben wird, total verſchwinden zu
wollen, wenigſtens hat die Zahl derſelben in letzter Zeit
a erheblich abgenommen. Von den verſchiedenſten

erſonen in allen Theilen der Stadt iſt die Wahrnehm-
ung gemacht worden, daß an Orten, wo ſie ſonſt ſchaareu-
weiſe e waren, ſich jetzt kein Einziger dieſer
Vogelgaſſenjungen ſehen läßt, vorzüglich haben dieſe That-
ſache alle Jene beobachtet, welche auf Höfen und Fenſter
brettern Futter für die Vogelwelt auszuſtreuen pflegten
und gewohnt waren, die Sperlinge zu ihren Stamm-
en zu zählen, nicht Einer dieſer immer hungrigen Ge
ellen ſtellt ſich jetzt noch ein. Auch auf den Straßen der

Stadt fehlen ſie jetzt ſo gut wie vollſtändig. Die Urſache
dieſer auffälligen Erſcheinung iſt noch nicht ergründet;
denn die Erklärung, daß die nahen Weinberge und Kirſch-
neten die Grauröcke von der Stadt ablenken, iſt nicht
tichhaltig.

f Ein Brudermord hat ſich in Tann vor der
Rhön abgeſpielt. Zwei Brüder, ihres Zeichens Metzger,
lebten ſchon lange mit einander in Zwietracht. Auf dem
Jahrmarkte artete der lang unterdrückte Groll in Thät-
lichkeiten aus. Der eine verſetzte dem andern mehrere
wuchtige Stöße mit eiſerner Fauſt. Derſelbe brach zu-
er und verſchied. Der Brudermörder, entſetzt über
ein Verbrechen, machte gewaltſam ſeinem eigenen Leben

ein Ende.
Das für Schiffe aller Elbuferſtaaten in

Ausſicht genommene neue Vermeſſungsverfahren ſoll
nächſtens probeweiſe in Preußen bei neuerbauten Schiffen
in Anwendung kommen; es wird alſo vorläufig der drin-
gende Wunſch der Elbſchiffer um gleichartige Vermeſſung

aller, auch der bereits früher nach anderen Syſtemen ver
meſſenen Schiffe nicht nur unerfüllt bleiben, ſondern die
Zah der Vermeſſungsſyſteme um ein neues vermehrt
werden.

Perſonalien.
Dem Ober Bergrath von Tſchepe zu Breslau iſt bei

ſeinem bevorſtehenden Uebertritt in den Ruheſtand der Cha-
rakter als Geheimer Bergrath, und dem Jntendantur-Sekretär,
Rechnungs Rath Seyffert von der Jntendantur III. Armee-
Corps, bei dem Uebertritt in den Ruheſtand der Charakter als
Geheimer Rechnungsrath verliehen; ſowie den visherigen unbe-
ſoldeten Beigeordneten der Stadt Burtſcheid, KommerzienRath
Arthur Paſtor daſelbſt in Folge der von der dortigen Stadt
verordneten Verſammlung getroffenen Wiederwahl in gleicher
Eigenſchaft für eine fernere ſechsjährige Amtsdauer beſtätigt.

An der Blinden- Anſtalt in Steglitz iſt der ordentliche Lehrer
Matthies vom Schullehrer-Seminar zu Münſterberg als Erſter
ordentlicher Lehrer angeſtellt worden.

Den nachbenannten Offizieren und Beamten der Marine
iſt die Erlaubniß zur Anlegung der ihnen verliehenen Jnſignien
ertheilt, und zwar: des Ehren-Großkreuzes des Großherzoglich
oldenburgiſchen Haus und Verdienſt-Ordens des Herzogs Peter
Friedrich Ludwig: dem Vize-Admiral Grafen von Monts, Chef
der Marine Station der Nordſee: des Ehren Komthurkreuzes
deſſelben Ordens: dem Jntendanten der Marine-Station der
Nordſee, Domeier; des Ehren Ritterkreuzes erſter Klaſſe des
ſelben Ordens: dem Marine-Hafenbau Director Rechtern von
der Werft zu Wilhelmshaven;: ſowie des Ehren Ritterkreuzes
zweiter Klaſſe deſſelben Ordens: dem Regierungs Baumeiſter
Bieske, Sektions Vorſteher bei der Hafenbau Kommiſſion zu
Wilhelmshaven.

Aus dem Leſerkreiſe.
(Für die unter dieſer Rubrik ſtehenden Meinungsäußerungen
der Einſender übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.)

Geehrte Redaction!
Jn einem Artikel Jhrer Zeitung iſt kürzlich eine unſerer,

wie mir ſcheint, wichtigſten öffentlichen Fragen, die Jncom-
munaliſirung der Gemeinde Giebichenſtein an der
Hand der über dieſen Gegenſtand bereits gepflogenen Verhand
lungen erörtert worden. Aus dem reichen Materiale, welches
in jenem Artikel zuſfammengedrängt war, iſt erſichtlich, aus
welchen vielſeitigen Geſichtepunken dieſe Maßregel zu betrach
ten iſt und betrachtet werden muß Und Sie wollen mir geſtatten,
mich in Folgendem ausſchließlich ihrer ſanitären Bedeutung
mit einigen Ausführungen zuzuwenden.

Es iſt gewiß zutreffend, wenn behauptet wird, daß ein Ort
von über 11 Tauſend Einwohnern, unmittelbar an der Schwelle
einer großen Stadt gelegen, zu einer ſtetigen Gefahr für letztere
werden muß, wenn ihm die nächſten Bedingungen für die
öffentliche Geſundheitspflege, eine reichliche Verſorgung mit
geſundem Trinkwaſſer und eine rationelle Kanaliſation, ſo gut,

wie gänzlich f hlen. 4Ünſer Nachbarort Giebichenſtein befindet ſich notoriſch in
dieſer Lage, denn die wenigen Brunnen des Ortes welche nur
mittelmäßiges Waſſer geben, ſind in waſſerreicher Zeit ſchon
unzulänglich und führen bei anhaltend heißen Tagen zu wirk
lichen Nothſtänden der Bevölkerung. Die langgeſtreckte Dorf-
ſtraße wird Winter und Sommer von zahlloſen Spaziergängern
aus der Stadt durchmeſſen und die Hunderttauſende, welche
neben den unbedeckten Rinnſteinen dahin wandeln, welche die
primitiven Grubeneinrichtungen c. 2c nicht blos durch die Naſe,
ſondern z. Th ſelbſt mit dem Auge wahrnehmen, ſollten eigent
lich ganz von ſelbſt zu den Protektioniſten zählen, wenn es ſich
um eine Maßregel zur Beſeitigung ſo ganz unerträglicher Miß
ſtäne handelt. Aber, aber der leidige Jndifferentismus und

der Geldbeutel!
Schwer verſtändlich iſt mir aber, wie eine zur Berathung

der Angelegenheit gewählte Commiſſion zu einem Ablehnungs-
antrage in einer ſo brennenden Sache gelan, en konnte und wie
ſie ihr Votum durch eine ſo in der Luft ſchwebende Behauptung
zu decken ſuchte, „daß der Ort Giebichenſtein hiſtoriſch noch nie
mals Ausgangspunkt ernſter Epidemien für die Stadt Halle
geweſen ſei, daß vielmehr Giebichenſtein erſt von hier in wenig
beneidenswerther Weiſe verſorgt worden ſei!?

Allen Reſpekt vor dem beobachtenden Auge der Commiſ
ſionsmitglieder, aber ſchwören möchte ich unter keinen Umſtänden
auf dieſe Thatſachen, ſo ehrenwerth auch immer die Männer
ſein mögen, welche mit ihrer Beobachtung und Erfahrung für
dieſelbe eintreten. Wenn ich jene Rinnſteine, jene mangelhaſten
Gruben 2c. c. mit ihren au ſteigenden Miasmen ſehe und rieche,
ſo kann ich ganz unmöglich dem Frieden trauen! Und venn ich
ferner weiß, daß unſere Nachbarn, welche täglich mit uns, wie
wir mit ihnen verkehren, gar in die Lage kommen können, nicht
nur ihr Wirthſchafis- ſondern auch ihr Trinkwaſſer aus der
Saale nehmen zu müſſen, ſo kann ich mich auch nicht bei der
Anſicht der Commiſſion beruhigen, daß die gewaltigen Maſſen
ekelhafter Cffluvien, welche aus der Stadt in den Fluß geführt
werden, auf dem kurzen Wege bis an die Schöpfplätze von
Giebichenſtein vollſtändig verſpult ſein und die mikroskopiſchen
Krankheitspilze im Waſſer ihre anſteckende Wirkuug verloren
haben. Aber ſelbſt angenommen, es wäre dieſe Wirkung des

Fluſſes auf ſeinem kurzen Laufe bis Giebichenſtein die behaup
tete: wer könnte jener bekannten Reaktion des Ekels er
wehren, der das Waſſer der Saale in den Sommermongaten an
dem Geſtade von Giebichenſtein an ſich vorüberſchleichen ſah
und dabei der Bewohner unſeres Nachbarortes gedachte, welche
auf dieſen Genuß angewieſen ſein ſollten. Nein, ſo lieb ich
ſonſt unſere Saale habe nicht einmal waſchen möchte ich mich
mit dem ihr hier entnommenen Waſſer

Dies ſind nur die greifbarſten Gründe ſanitärer Art, welche
ſür eine Jncommunaliſirung dringend ſprechen; es giebt noch
ſubtilere und vielleicht werden dieſe, wie auch die Gründe poli-
zeilicher und baulicher Natur von anderer, ecrfahrener
Seite beleuchtet. Noth thut es jedenfalls, daß wir uns mit
dieſer Frage recht eingehend befaſſen.

Ein Halleſcher Bürger.

Bergbau.
Brüſſel, 8. März. Wie der „Jndependance Belge“

gemeldet wird, ſoll es 57 von den bei der Exploſion in dem
Kohlenbergwerk von Quaregnon verſchütteten Arbeitern ge
lungen ſein, ſich zu retten.

Standesamt Halle a. S.
Meldungen vom 5. März.

Eheſchliefzungen: Der Kaufmann Chriſtian Carl Horn,
Berlin und Louiſe Wilhelmine Henriette Johanne Mathilde
Wendt, Friedrichſtraße 29. Der Eiſendreher Johann Gott-
fried Theodor Knöchel, Bahnhofſtraße 14 und Emilie Louiſe
Glock, Lindenſtraße 164. Der penſ. Steuer Aufſeher Carl
Auguſt Ferdinand Herrmann und Auguſte Ernſtine Ehrenberg,
Friedrichſtraße 57. Der Kaufmann Carl Oskar Hermann
Wolf, Merſeburgerſtraße 40 und Marie Thereſie Montag,
Oberglaucha 15. Der Zuſchneider Johann Chriſtian Heintze,
kl. Sandberg 19 und Friederike Marie Thereſe Reumann, Al-
tenburg bei Naumburg a. S. Der Hausmann Valentin Diete,
Niemeyerſtraße 7/9 und Emma Alwine Zimmer, Martinsg. 11.

Der Bahnarbeiter Oskar Ludwig Guſtav Max Hermann
Krämer und Friederike Emilie Winkler, Beeſenerſtraße 4.
Der Maurer Max Heinrich Auguſt Sommer und Friederike
Emilie Seyferth, Bernburgerſtraße 10. Der Bahnarbeiter
Friedrich Louis Otto Schumann, Burg bei Reideburg und Johanne Emma Finzel, kl. Brauhausgaſſe 4/5. Der Handar-
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beiter Ferdinand Oskar Blume, Merſeburg und Johanne Wil-
helmine Auguſte Kutzke, Mühlberg 1.

Aufgeboten: Der Handarbeiter Gottlob Carl Friedrich
Schulze und Auguſte Wilhelmi e Berwig, Weingärten 22.
Der Arbeiter Guſtav Carl Otto Goericke, Mittelwache 1 und
Marie Jda Klinz, großer Schlamm 10. Der Glaſer Julius
Robert Weber, Zſchoppoch und Caroline Friederike Minna
Boe emann, Kalbsrieth. Der Arbeiter Wilhelm Chriſtian
Auguſt Klinzmann und Bertha Louiſe Hartmann Gardelegen.
Geboren: Dem Tiſchlermeiſter Adelbert Fiſcher gr. Ul-

richſtraße 37, eine Tochter, Margarethe Helene Suſanne.
Dem Schuhmacher Carl Lohmann, Barſüßerſtraße 1, eine T.,
Emma Martha. Dem Schachtmeiſter Richard George, Zapfen
ſtraße 16, ein Sohn, Hermann Oskar. Dem Handarbeiter
Hermann Simon, Mühlberg 3, ein Sohn, Max Willy. Dem
Schloſſer Leonhard Poppe, Schmiedſtraße 9, eine Tochter,
Margarethe Anna Frieda. Dem Reſtaurateur Adolf Lorck,
gr. Brauhausgaſſe 31, ein Sohn, Guſtav Max. Eine unehe-
Uche Tochter.

Geſtorben Des Rechtsanwalt Carl Glimm Tochter, Marie
Margarethe Hedwig, 6 Monat 2 Tage, Wettinerſtraße 34.
Des Schuhmacher Ferdinand Lange Sohn, Ferdinand, 4 Jahr
27 Tage, Klinik. Des Locomotivführer Carl Greulich Sohn,
Reinhold Eduard, 1 Jahr 5 Monat 7 Tage, Hanfſack 4. Die
Wittwe Thereſe Vinzens geb. Brink, 73 Jahr 9 Monat 5 Tg.,
kl. Steinſtraße 8. Des Geſchirrführer Wilhelm Frentzel Sohn,
2 Monat 11 Tage, Gommergaſſe 5. Des Handarbeiter Wil
helm Peter Ehefrau, Johanne Catharine geb. Hammelmann,
58 Jahr 4 Tage, Saalberg, 4. Der Schuhmacher Gottlieb
Lorenz, 76 Jahr 8 Monat 16 Tage, Siechenhaus. 1 unehel.
Tochter.

Jn der vergangenen Woche ſtarben an: Stimmritzenkrampf
1, Diphtheritis 5, Krämpfen 4, Lungenſchlag 1, Emphyſem 1,
Blinddarmbruch l, Nierenentzündung l, Lungenentzündung 3,
Mutterkrebs 1, Darmentzündung 1, Lungencatarrh 1, Selbſt
mord 1, Magengeſchwür 1, Typhus 1, Herzſchlag 2, Entkräf
tung 1, Abzehrung 3, Scharlachbräune 1, Schwindſucht 4, Wir
belentzündung 2, Zellgewebsentzündung 1, Scharlach Diphthe
ritis Oberkieferkrebs 1, Zuckerkrankheit Schwäche 2, Herz-
lähmung 1, Schlagfluß e, Gehirnlähmung 1, Gehirnentzündung
2, Maſtdarmtrebs 1, Herzfehler 1, Lungenödem 2. Jn
Summa 52.

Hierunter befinden ſich 9 in hieſigen Krankenhäuſern ver-
ſtorbene Ortsfremde.

Fremdenliſte.
Angekommene Fremde vom 9. März.

Stadt Hamburg. Wirkl. Geh. Rath Excellenz von Kotze
bue nebſt Familie und Dienerſchaft aus Reval. Frau von
Garßen aus Querfurt.
Amtmann Säuberlich aus Kl.-Wulknitz. Rittergutsbeſitzer
Türck aus Frentz in Anhalt. Marquis Corti aus Milan in
Jtalien. Mers. C. Dr. Mears aus London. Ingenieur Lennig
aus London. Fabrikant Meyerſtein aus Hannover. entiers
Stephany aus Breslau. Knoke aus Breslau. Hirſchfeld aus
Paris. Eckelt aus Haynau i. Schl. Frau Beckmann a. Kaſſel.
Ülrici aus Bremen. Fabrikant Kiein aus Frankenthal. Kauf-
leute Bergner und Schulte aus Berlin. Heinrich aus Dresden.
Gehle aus Bremen. Dähne und Daum aus Berlin. Weiß
aus Nürnberg. Recht Wer Berlin. Petſchmann aus Nord
auſen. Peterſen aus Bremen.g Krone Frau Scharf nebſt Fräulein Tochter aus

Neiße. Fräulein Haupt aus Leipzig. Fabrikant André aus
Dorpat. Director Treuen els nebſt Familie aus Frankfurt a. M.
Jngenieur Schwartau aus Frankfurt a. M. Arzt Pr. Ma-
thießen aus Stockholm. Fabrikbeſitzer Lucas nebſt Sohn aus
Neuſtadt. Kaufleute Blume aus Leipzig. Marcus aus Cre
feld. Haupt aus Görlitz. Block aus Sondershauſen. Reichen
berg und zForchheim aus Berlin. eGoldener Ring. Frau Gutsbeſitzer Becker aus Sanger-
hauſen. Reg. Referendar Naumann aus Merſeburg. Stu-
denten Marüiny und P. Krafft aus Jena. Jnſpector Buckau
aus Vienenburg. Fabrikant Schanzlin aus Detmold. Juſtiz-
rath Schögel aus Hannover. Juſtiz-Anwärter Scherings aus
Landsberg a. W. Forſt- Aſſeſſor Lüttich aus Wernigerode.
Kaufleute Fritz Wolfframm aus Berlin. Cuers aus Goslar.
Grunewald aus Alsfeld. Naumann aus Berlin. Brunner
aus Hoch Neuherz. E. Sprinkmann aus Hannover. W. Pil-
grimm und ÄAſcher aus Berlin. Münchow aus Glasgow.
Joſ. Pinous aus Berlin.

Schiffsverkehr und Seeweſen.
Hamburg, 8. März. Der Poſtdampfer „Suevia“

der Hamburg Amerikaniſchen PacketfahrtAktien Geſellſchaft iſt,
von Hamburg kommend, geſtern Nachmittag 3 Uhr in NewYork
eingetroffen.

t wen der kedg diſt heute wieder eröffuet worden.
Vondon, 8. März. Der Taſtle- Dampfer „Norham-

Caſtle' iſt heute auf der Heimreiſe in Plymouth ange
kommen.

Bremen, 8. März. Der Hamburger Dampfer
Hermia' iſt an der Weſtküſte Amerikas total wrack gewor-

den. Paſſagiere und Mannſchaften gerettet. Nähere Nach-
richten fehlen.

Deutſche Seewarte.
Ueberſicht der ittexgnq, 8. März.

Das barometriſche Maximum über 770 Millimeter erſtreckt
ich von Südſkandinavien nach Südoſtdeutſchland, eine tiefe
epreſſion unter 742 Millimeter liegt bei Moskau eine andere

neue unter 748 Millimeter bei Finnmarken. Bei leichter, vor
wiegend öſtlicher Luftſtrömung ünd meiſt ſinkender Temperatur

Gebauer-Schwetſchke'ſche Buchdruckerei in Halle.

r

8. März. Die Frachtſchifffahrt auf der Elbe

c

Amtmann Kleyp aus Kleinpaſchleben.

T

dauert über Deutſchland das trübe, vielfach neblige, ſonſt trocken
Wetter fort. Jm nordweſtlichen Rußland herrſcht wieder
ſtreng Kälte.

ie Temperatur in Celſius-Graden war in nachgenannte
Städten folgende: Haparanda 6, Petersburg 6, Hambur

3, Memel 1. Paris 1, Karlsruhe 2, München
Chemnitz 1, Berlin 4.

zu Halle
ard Hame
eide zu Hal

Verantwortlich für Politik u. Feuilleton Dr. Ri
für Lokales und Provinz Dr. Ewald Schulze,

Familien Nachrichten.
Verlobt: Frl. Helene Robrecht mit Hrn. Kaufmann Ma-

thias Lenoir (Berlin).

Verlag der Aktiengeſellſchaft Halliſche i

GHBeboren: Ein Sohn: Hrn. E Raſſow (Strelow). Hrn.
Lieutenant Hummel (Hannover). Hrn. Oscar Gebhardt
(Braunſchweig).

Eine Töchter: Königl. EiſenbahnBetriebsSekretär Hrn.
Fritz Steffen (Stendal). Hrn. Hauptmann von GerſteinHohen-
ſtein II. (Koblenz).

Geſtorben: Auszügler Andreas Günther (Proſigk). Franz
Spanier (Oſternienburg). Bahnarbeiter Gottlieb Gröper
(Aſchersleben). Oberſchaffner Jakob Schön (Leipzig). Privat-
mann Friedrich Auguſt Börner (Plagwitz). Georg Schlenck
(Leipzig). Rittmeiſter a. D. Friedrich v. d. Gröben (Königs-
berg i. Pr.). ReichstagsRegiſtrator Rudolf Happel (Berlin).
Geheimer Hofrath a. D. Louis Sigismund Ruhl (Kaſſel).
Paſtor em. Wunderlich (Wittenberg). Chriſtian Heuer (Braun-
ſchweig). Geheimer Kammerrath Hermann Grotian (Braun-
ſchweig). Gaſtwirth J. Eggert (Kl.-Schwechten).

Amtliche Bekanntmachung.
Bekanntmachung.

Die Frühjahrs-Control-Verſammlungen des dieſſeitigen Be-
zirks pro 1887 finden wie folgt ſtatt:

1. Compagnie.
Controlplatz Cönnern Gaſthof zum Ring.

27. April Vormitt. 10 Uhr für die Jahrgänge 1874-—1879.

27. Mittag 19 1880-—1887.Controlplatz Merbitz.
April Vormitt. Uhr für die Jahrgänge 1874-—1879.

II 28. I II II II II 1880 1887.2. Compagnie.
Controlplatz Niemberg am Bahnhofe.

2. April Vormittags 8 Uhr für die de 1874——1887.
Controlplatz Gröbers im Gaſthofe.

April Vormittags 11 Uhr für die Jahrgänge 1874—1878.

12. NRachmitt. 1879 1887.Controlplatz Wallwitz Gaſthof zur Birke.
Am 13. April Vormitt. 8'/ Uhr für die Jahrgänge 1874——1887.

Controlplatz Ammendorf Gaudich's Reſtauration.
13. April Nachmitt. 2 Uhr für die Jahrgänge 1874-—1887.
Controlplatz Giebichenſtein Gaſthof zum Mohr.

Am 14. April Vormittags 9 Uhr für die Jahrgänge 1874u. 1875.

14. II 1876--1878.14f. Nachmitt. 1879-—-1881.14. s 1882-—1887.3. Compagnie.
Controlplatz Halle a S.

Hof der Moritzburg am Paradeplatze.
Am 4 April Nachmittags 3 Uhr für die Jahrgänge 1878 u. 1875.

5. Vorm. C 76 u. 1877.et 10 er 1878 u. 1879.Mittags 12 „1880 u. 1885-1887.
Vormitt. s den Jahrgang 1881.

u 10 die Jahrgänge 1882 u. 1884Mittags 12 den Jahrgang 1883.4. Compagnie.
Controlplatz Oberteutſchenthal Planert's Gaſthof.

Am 19. April Vormittags 10 Uhr für die Jahrgänge 1879--1887.

L 18 l 15741978Controlplatz Oberröblingen a See Gaſthof zum Salzſee.
Am 20. April Vormittags 10 Uhr für die Jahrgänge 1879--1887.

d e v i 1874--1878.Controlplatz Eisleben (für die Stadt) Wieſenhaus.
Am r April Vormittags à Uhr für die Jahrgänge 1874 u. 1875.

t

1. n n er r t 187 6 1878.21. Mittags 19 1879 u. 1880.Bormittags 9 1881--1887.Controlplatz Eisleben (für das Land) Wieſenhaus.
Am 22. April Vormittags 10 Uhr für die Jahrgänge 1874—1876.

Vittag- 1877—1880.23. Vormittag 1881 1887.5. Compagnie.
Controlplatz Schwittersdorf Gaſthaus zum Stern.

Am 25. April Vormittags 10 Uhr für die Jahrgänge 18741887.
Controlplatz Gerbſtedt am Schützenhauſe.

Am 26. April Vormittags 10 Uhr für die Jahrgänge 1879--1887.

26. Mittags 1874——1878.6. Compagnuie.
Controlplatz Halle a/S.

Hof der Moritzburg am Paradeplatze.
Am 1. April Vormittags 9 Uhr für die Jahrgänge 1882, 1883

u. 1885-1887.
Am 1. April Vormittags 11 Uhr für die Jahrgänge 1879-1881.

2. e 9 e er 1877. 1878, 1884.u n n 11 r r 1874--1876.Beſondere Ordres werden nicht ausgegeben und iſt jeder
Controlpſlichtige lediglich in Folge dieſer Bekanntmachung
zum Erſcheinen verpflichtet.

Unentſchuldigtes Ausbleiben oder Geſtellung auf einem
anderen Controlplatz und zu anderer Zeit als befohlen, hat
die geſetzliche Strafe zur Folge. J

Die Mannſchaften des Jahrganges 1875, welche in der Zeit
vom I. April bis 30. September 1875 eingetreten ſind und im Herbſt
dieſes Jahres zum Landſturm übergeführt werden, ſind von der
Theilnahme an der Frühjahrs-Control-Verſammlung entbunden.

Halle a/S., den 7. März 1887.
Königliches Bezirks-Commando.

gez. Knoch.
Oberſtlieutenant z. D. und Bezirks-Commandeur.

Turnverein „Frieſen“.
Heute, Donnerstag Abend nach der Turnuſtunde

h nueserordentl. Versammlung
im „Paradiesgarten“.

Das Erſcheinen fämmtlicher Mitglieder erwünſcht.
Der Vorſtaud.

Handw. Meister- Verein
Freitag, den 11. März Abends 8 Uhr

im Hotel zur „„Daulpe.
1. Vortrag des Herrn Diaconus Richter. 2. Ballotage

neuer Mitglieder zur Vorſchußbank. 3. Patent- Angelegenheit.
Der Vorſtand.

Familien Nachricht.
Dankſagung.

S die zahlreichen Beweiſe der Liebe und Theilnahme bei
dem Begräbniß unſerer unvergeßlichen Mutter ſagen wir hier
durch unſeren S Dank, insbeſondere dem Herrn Archi
diakonus PFanne für ſeine worin Worte am Grabe.
2139] ie Gebrüder Mauschild-
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Beſondere Beilage zur
Halle a/S., den

Halliſchen Zeitung.

10. März 1887. V 10.

Landwirthſchaftliche Mittheilungen.
Redigirt von Dr. Auguſt Morgen.

Erſter Aſſiſtent an der agriculturchemiſchen Verſuchsſtation zu Halle a/S.

Ueber den Futterwerth der getrockneten Schlämpe.

Von Dr. A. Morgen.
Die Schlämpe in dem Zuſtande, wie ſie als Neben-

product der Brennerei gewonnen wird, iſt bekanntlich ein
Futtermittel von hohem Nährwerth. Durch den Brennerei-
proceß werden in erſter Linie die ſtickſtofffreien Stoffe
verändert oder vielmehr verbraucht, und es iſtzdaher ein-
leuchtend, daß in der Schlämpe das Verhältniß zwiſchen
ſtickſtoffhaltigen Stoffen zu ſtickſtofffreien, alſo das Nähr-
ſtoffverhältniß, ein engeres ſein muß, als in den zur
Spirituserzeugung verwendeten Rohmaterialien. Jedoch
auch die ſtickſtoffhaltigen Stoffe erleiden beim Brennerei-
prozeß eine Veränderung, und zwar hauptſächlich diejenigen,
welche man als Nichteiweißſtoffe oder auch als Amide
bezeichnet. Von Behrend und dem Verfaſſer iſt nach-
gewieſen, daß ein Theil der amidartigen Verbindungen
während der Gährung eine Umwandlung in Eiweißſtoffe
erfährt; es betrug bei dieſen Verſuchen dieſe Umwandlung
16-—-17,5 des Geſammtſtickſtoffes. Dieſe Veränderung
iſt für den Nährwerth der Schlämpe eine günſtige, indem
den amidartigen Verbindungen entſchieden ein geringerer
Nährwerth zukommt als den Eiweißſtoffen. Allerdings
ſind in der Schlämpe Amide auch noch enthalten; die
Menge derſelben iſt hauptſächlich abhängig von der Art
des Rohmaterials; die Kartoffelſchlämpe iſt reich an
dieſen Verbindungen, da auch die Kartoffeln dieſelben in
großer Menge enthalten, die Getreideſchlämpe iſt viel
ärmer an Amiden, da das Getreide nur ſehr wenig ſolcher
Stoffe enthält.

Der Nährwerth der Schlämpe erleidet nun eine Ver-
minderung durch den hohen Waſſergehalt und dieſe Ver-
minderung tritt hauptſächlich bei hohen Schlämpegaben
hervor, wo den Thieren ſo viel Schlämpe verabreicht
wird, daß dieſelben dadurch gezwungen werden, mehr
Waſſer aufzunehmen, als ſie ſonſt in Form von Tränke
zu ſich nehmen würden. Dieſer Mehrconſum an Waſſer,
zu welchem das Thier gezwungen wird, hat Nachtheile
im Gefolge, welche wir im Nachſtehenden kurz hervor
heben wollen.

1. Das von dem Thierkörper aufgenommene Waſſer
wird bekanntlich nur zu etwa 60 in flüſſiger Form
durch Koth und Harn wieder ausgeſchieden, während ca.
40 in Dampfform durch Haut nnd Lungen zur Aus-
ſcheidung gelangen. Dieſer letztere Theil des Waſſers
muß alſo in Dampf umgewandelt werden und die dazu
erforderliche Wärme kann nur durch Oxydation von Nähr-
ſtoffen geliefert werden, welche dadurch zerſtört werden
und für die Production durch den Thierkörper verloren
gehen. Hauptſächlich ſind es die ſtickſtofffreien Stoffe,
welche zu dieſer dienen. Es läßt ſich
berechnen, daß zur Ausſcheidung von 60 kg Waſſer,
welche das Thier in Form von Schlämpe aufnimmt,
eine Wärmemenge erforderlich iſt, zu deren Erzeugung

3,3 kg Stärkemehl verbrannt wenden müſſen, welche alſo
für die Production vollſtändig verloren gehen.

2. Es findet eine Vermehrung des Blutes oder
richtiger der Gewebsflüſſigkeit ſtatt und es iſt ſowohl die
dünnere Beſchaffenheit derſelben von Nachtheil, als auch
die größere Menge, weil zur Bewegung der größeren
Flüſſigkeitsmaſſe im Körper auch ein größerer Kraftauf-
wand erforderlich iſt, welcher nur durch Nährſtoffe ge-
liefert werden kann.

3. Es findet eine Vermehrung des Eiweißumſatzes
ſtatt, und dieſe hat im Gefolge, daß weniger Eiweiß zur
Erzeugung von Fleiſch, Fett und Milch verwendet werden
kann; mit anderen Worten alſo eine Schädigung der
Production durch den Thierkörper.

4. Die Verdauunggsfluſſigkeiten werden durch den
großen Waſſergenuß verdünnt und es wird dadurch die
Wirkung derſelben naturgemäß vermindert; dieſes iſt aber
als ein Nachtheil anzuſehen, weil die Hauptmaſſe und
Grundlage der Nahrung der Pflanzenfreſſer aus ſchwer-
verdaulichen Futterſtoffen beſteht, deren Ausnutzung eine
um ſo beſſere ſein wird, je wirkſamer die Verdauungs-
flüſſigkeiten ſind

5. Durch den hohen Waſſergenuß werden die Ge-
webe des Thierkörpers waſſerreicher und damit wenigerwiderſtandsfähig und auch weniger leiſtungsfähig. Dieſes

iſt vor Allem auch der Grund, weshalb die Verabreichung
größerer Schlämpemengen an Arbeitsthiere eine gewiſſe
Grenze nicht überſteigen darf.

Die eben geſchilderten Nachtheile laſſen ſich be-
ſeitigen, wenn man dem Thierkörper die Bewältigung
des Waſſers erſpart, indem man durch Trocknen der
Schlämpe das Waſſer entfernt. Damit iſt jedoch nicht
geſagt, daß das Trocknen der Schlämpe unter allen Um
ſtänden vortheilhaft ſein muß. Es ergiebt ſich dieſes
ſchon aus unſeren obigen Ausführungen, wo wir darauf
hingewieſen haben, daß nur ein Uebermaß von Waſſer
für das Thier von Nachtheil iſt. Es iſt klar, daß eine
Entfernung des Waſſers aus der Schlämpe in den Fällen
keine Vortheile bieten kann, wo es ſich um ſo geringe

Schlämpegäben handelt, daß das Thier dadurch nicht
mehr Waſſer aufnimmt, als ſeinem Waſſerbedürfniß ent-
ſpricht. Es iſt daher der Werth der Schlämpetrocknung

von verſchiedenen Geſichtspunkten aus zu beurtheilen.
Für den Landwirth, welcher die Brennerei als Neben-
gewerbe betreibt, wird zur Entſcheidung der Frage, ob das
Trocknen der Schlämpe angezeigt iſt, vor allem das Ver
hältniß zwiſchen der Größe des Betriebes und der
Größe des Viehſtandes heranzuziehen ſein. Das Trocken-
verfahren wird hier eine Vergrößerung des Betriebes
ohne gleichzeitige Vermehrung des Viehſtandes ge-
ſtatten. Es iſt ferner zu beräückſichtigen, ob Maſt
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oder Milchwirthſchaft getrieben wird. Für die Maſt
machen ſich die Nachtheile eines übermäßigen Waſſer-
enuſſes viel mehr geltend, als für die Milchpro-
uction. Alle dieſe Punkte kommen natürlich nicht in

Trag wo es ſich um die fabrikative Herſtellung eines
rockenfutters aus der Schlämpe handelt. Hier liegt der

Werth darin, daß aus der Schlämpe ein Futtermittel
erzeugt wird, welches marktfähig iſt und welches gleich
zeitig von vorzüglicher Beſchaffenheit iſt. Jn wieweit die
Herſtellung eines ſolchen Futters ſich rentiren wird, dieſes
iſt abhängig

a) von den Koſten des Trocknungsverfahrens,
b) von dem Werth des gewonnenen Futters.

Die Frage nach dem Koſtenpunkt intereſſirt uns hier nicht,
es iſt dieſes Sache des Fabrikanten. Von deſto größerem
Intereſſe für uns iſt dagegen die Frage nach dem Werth
der getrockneten Schlämpe. Zur Entſcheidung dieſer
Frage kommt natürlich in erſter Linie die Zuſammen
ſetzung des gewonnenen Futters in Betracht. Da dieſe
jedoch in hohem Grade abhängig iſt, 1. von der Art der
verwendeten Rohmaterialien, 2. von der Art des Be
triebes, ſogar von der Beſchaffenheit einzelner Apparate,
3. von der Art der Gewinnung des Trockenfutters, ob
nämlich ſämmtliche oder nur ein Theil der in der
Schlämpe enthaltenen Nährſtoffe gewonnen werden, ſo iſt es

nicht gut möglich, allgemeine Mittelzahlen zu geben, welche
die Zuſammenſetzung der getrockneten Schlämpe repräſen-
tiren können. Wir verzichten daher hierauf und theilen
im Nachſtehenden die Analyſen zweier Fabrikate mit,
welche nach verſchiedenen Methoden getrocknet ſind und
von denen Nr. J aus Mais, Nr. II aus Mais und
Roggen gewonnen iſt; dieſelben wurde von der Firma
J. A. Klingebiel K Co. in Braunſchweig der Verſuchs
ſtation Halle zur Unterſuchung eingeſandt. Wir wollen
nun die Analyſen dieſer beiden Proben als Beiſpiele be-
nutzen, um daran allgemeine Bemerkungen über den Futter-
werth derartiger Futtermittel zu knüpfen.

Die gewöhnliche Futtermittelanalyſe der beiden
Proben ergab folgendes Reſultat: n

Waſſer 8 58 9.93Eiweiß 21.38 22.56Fett 5.55 4.94Rohfaſer 11.13 10.18Aſche 3.06 7.21Stickſtofffreie Extraktſtoffe 50.31 45.18
100.00 100.00

(Schluß folgt.)

Einige Rathſchläge zur Vorbeuge und Heilung des Durchfalls der Ferkel.
Von M. Speck, Frhr. v. Sternburg-Lützſchena.

Jn den meiſten Fällen entſteht der Durchfall bei den
Ferkeln entweder durch eine unzweckmäßige Ernährung,
ſei es des Mutterthieres oder der Saugferkel ſelbſt, oder
durch Verabreichung von Futter, welches eine für den
arten Organismus der jungen Thierchen nicht zuſagende
eſchaffenheit hat, z. B. zu ſcharf iſt, leicht zur Anſäuerung

oder zum Gähren geneigt, verunreinigt, oder auch eventuell
zu nährreich iſt. Jm letzteren Fall müſſen wir auch
der Muttermilch ſelbſt gedenken; wird nämlich das Mutter-
thier ſowohl in den letzten Monaten der Trächtigkeit, als
auch während der Säugezeit durch ein überkräftiges, zu
intenſiv nährendes Futter ernährt, ſo wird dadurch eine
zu fette und ſubſtantiöſe Milch erzeugt, welche der
Conſtitution der ſaugenden Ferkel nachtheilig iſt und die
hartnäckigſten ruhrartigen Durchfälle veranlaßt. Das
Futter der Mutterſauen ſoll derart ſein, daß dieſelben nie
fett werden, ſondern ſich in einem mittelmäßigen Futterzu-
ſtande erhalten. Eine intenſive Ernährung derſelben
führt nicht nur zur Fettbildung des Mutterthieres auf
Koſten ihrer Fruchtbarkeit überhaupt und der Entwickelung des
Embryos im Beſonderen, ſondern bedingt auch, wie hervor
gehoben, eine für den Säugling zu fette und daher unge-
deihliche Milch welche ſein Hinſiechen oft zur Folge hat.
Außer dieſen Urſachen kann auch eine fortgeſetzte Unrein-
lichkeit bei der Fütterung, ſowie bezüglich der Futtergefäße
die indirecte Urſache ſein, daß man die FerkelDurchfälle
nicht los wird, denn wo man hierin die genaueſte Peinlich-
keit verſäumt, wird die bereits oben erwähnte Säurebil-
dung an der Tagesordnung ſein. Um Säuerung in den
Gefäßen zu verweiden, benutze man für die Ferkel thönerne,
glaſirte Tröge. Steintröge und Holztröge (welch' letztere
aus beſagtem Grund ſehr zu verwerfen ſind), müſſen
öfters ausgekalkt, noch beſſer aber mit einer verdünnten
De von ſchweflich ſauerem Kalk ausgeſcheuert werden.
Die Schweinekoben müſſen auch ferner, namentlich wo

e auftreten, periodenweiſe mit 5——-10
arbolſäurelöſung ausgewaſchen werden. Nach dieſen all-

gemeinen Bemerkungen füge ich noch Folgendes zur Vor
beuge reſp. Beſeitigung der ruhrartigen Durchfälle bei Saug
ferkeln bei. Den größeren Theil der Säugezeit ſollten
die Ferkel thunlichſt die Muttermilch bekommen, in der
zweiten Hälfte derſelben mögen ſie indeſſen nebenbei noch,
in einem abgeſperten Raum, Kuhmilch mit etwas Hafer-
mehl, Gerſtenmehl oder ſog. Roggenſchwarzmehl mit etwas
eingebrocktem Brod vermengt erhalten; dieſes iſt nöthig,
weil die ſäugenden Ferkel bei ihrem zunehmenden Wachs
thum noch, neben der Muttermilch, einer weiteren Nahrungs-
zufuhr bedürfen; ferner aber bis zum Abſetzen auch ſelbſt
ſtändig freſſen lernen müſſen. Die zu dieſer Nebener-
nährung verwendete Kuhmilch wird nach einigen Tagen
mit Waſſer verdünnt, ſchließlich ganz durch (anfangswarmes), Waſſer erſetzt, wobei mit Schwinden der Milch

die betreffenden gedeihlichen Futtermehlgaben erhöht
werden. Durch dieſen allmähligen Futterübergang und
die peinlichſte Reinlichket und Vermeidung jeder
Säuerung, (niemals Stehenlaſſen der übrig ge-
bliebenen Reſter in den Gefäßen), wird man ſchon in
vielen Fällen der Entſtehung jener Durchfälle vorbeugen.
Kleie, ſei es nun Roggen- oder Weizenkleie, iſt ſowohl
für Ferkel, als auch für ſäugende Mutterſauen kein ange-
meſſenes Futter, wenn auch vielleicht nicht gerade ſchädlich;
ſie wird aber vom Schwein nicht gehörig ausgenutzt und
führt leicht zu Anſäuerungen in den Dauwerkzeugen und
ſomit bei vorhandener Dispoſition zu Durchfällen. Keines-
falls ſollte man Kleie füttern, wo man mit Ferkeldurch-
fällen zu kämpfen hat. Sind die Saugferkel einmal erſt
8 bis 9 Wochen alt, ſo ſind ſie meiſtens der Empfänglich-
keit gegen dieſe Durchfälle entwachſen und können dann
ſchon concentrirtere Nahrung, d. h. anſtatt dieſer leicht
verdaulichen Mehlarten ſchon mitunter Schrot von Hafer
oder Gerſte, Leinkuchen, ſauere Milch oder ſog. Molken
erhalten. Grünfutter in Geſtalt von jungen Diſteln, Salat,
Kohl, junger Klee rc. wird ihnen dann nach dieſer Periode
bisweilen in diätiſcher Beziehung auch recht dienlich ſein.
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Namentlich verſäume man auch nicht ſchon den jungen
Abſatzferkeln Material zum Wühlen, ſowie damit vermengtemineraliſche Nahrſtoffe zur Verfügung zu ſtellen:

es geſchieht dieſes am Beſten indem man in den Ställen,
noch beſſer aber in dem freien Laufraum, Steinkohlen-
ſtücke mit Ziegelmehl und Erde vermengt aufſchüttet.
Sehr gedeihlich iſt es ferner auch für die wachſenden
Ferkel, wenn man ihnen mitunter einige Doſen Futter-
knochenmehl mit ins Futter giebt, für Ferkel Loth
etwa pro Doſis zu rechnen. Die jungen Thiere müſſen
dabei bei günſtigem Wetter unbedingt ins Freie gelaſſen
werden, was ihre Widerſtandsfähigkeit gegen alle ſcrophu-
löſen Jugendkrankheiten, chroniſche Durchfälle c. erheblich
erhöhen hilft.

Oben war ſchon erwähnt, daß bereits die tragende
Sau, zumal aber die ſäugende, leichtes und mehr extenſiv
nährendes Futter erhalten ſolle. Weit beſſer iſt für die
ſelbe, anſtatt der beliebten Kleie, namentlich Haferſchrot
und dann ebenſo auch Gerſtenſchrot; man hüte ſich aber
dabei vor zu ſtarken Eiweißgaben (zu enges Nährſtoff-
verhältniß), an die ſäugende Sau, denn eine zu intenſive
Ernährung derſelben wirkt, wie wir bereits conſtatirten
durch Erzeugung einer 7 ſubſtanziöſen Milch verderblich
auf die Ferkel. Für letztere iſt in der erſten Periode,
ſobald ſie anfangen ſich zum Theil von der Muttermilch
zu emancipiren, nur Haferſchrot, (fein geſchroten und die
Hülſen ausgeſiebt) das Beſte und Gedeihlichſte; dann folgt
ſpäter halb Hafer- halb Gerſtenſchrot, bis man dann
ſchließlich, wenn die Ferkel circa 8--10 Wochen alt, zu
reinem Gerſtenſchrot in mäßigen Quantitäten übergeht.
Kartoffeln ſind für das Mutterhier während der Säuge-
zeit ganz wegzulaſſen. Jm Uebrigen iſt auch bei den
Ferkeln in ſpäteren Stadien, außer ſauerer Milch
alles geſäuerte Futter zu vermeiden. Ferner hat man
jede bei einer ſäugenden Sau ſich einſtellende Hartleibig

keit ſofort zu heben, (durch Glauberſalz ins Futter), denn
auch hierdurch entſtehen für die Ferkel erhebliche Nach-
theiſe. Jch füge hinzu, daß die Ferkel ſpäteſtens nach 6
Wochen abgeſetzt werden müſſen, falls man ſich überhaupt
nicht ſchon mit 4 Wochen Saugezeit begnügt. Sobald
nämlich die Sau wieder brünſtig wird, iſt eine weitere
Aufnahme der Muttermilch für ihre Jungen höchſt unge-
deihlich und führt zum mindeſten heftige Durchfälle her-
bei. Jedenfalls iſt ſofort bei Eintritt der Brunſt das
Abſetzen zu bewerkfſtelligen.

Aber außer dieſen theils directen, theils indirecten
Urſachen des Ferkeldurchfalles, welche ich eben ihrem
Weſen nach zu beſchreiben verſuchte, möchte ich zuletzt
ferner noch auf eine, nicht im Futter liegende, Urſache
des ruhrartigen Ferkeldurchfalles aufmerkſam machen, welchein gewiſſen Jchten, namentlich bei rein gezüchteten edelen

engliſchen Schweinen, oft vorliegt, wo der Behandelnde
aber Alles andere vermuthet, nur nicht die ware Urſache.
Jch meine einen Fall, in welchem ſelbſt die rationellſte
Fütterung und die peinlichſte Pflege keine Abhilfe ſchafft.
Das iſt nämlich die Entſtehung einer ſog. fettigen Dege-
neration der Race durch Ueberfeinerung der ſchnellen
Entwickelungsfähigkeit bezüglich der Fettbildung durch fort-
dauernde Jnzucht reſp. Jnceßzucht. Dieſe fette Degene
ration tritt bei der, zu hoher Fettbildung geneigten engliſchen
Race leicht ein und hat, wo ſie krankhaft ausartet, Tuber-
culoſe, Scropheln, chroniſche und ſog. käſige Darment-
zündung, und, in Folge der letzteren, bösartige
chroniſche Durchfälle, und nächſt dem den Tod zu Folge.
Hiergegen hilft dann eben nur Eins, nämlich Blutauf-
friſchung durch Bezug eines, und zwar dann womöglich
nicht der engliſchen ſchnell ſich entwickelnden Fettrace an
gehörenden, vollſtändig neuen Ebers, eventuell auch Ein
führung eines neuen Stammes.

Weidegang oder Stallfütterung der Fohlen.
So günſtig auch der Weidegang auf eine ſchnelle und

kräftige Entwickelung der Fohlen Einfluß hat, ſo iſt er,
wenn auch vorzuziehen, doch nicht unbedingt zum Gedeihen
derſelben nothwendig. Nach früheren Jdeen war eine
Aufzucht ohne Weidegang garnicht denkbar und die Anſicht
war auch begründet, weil man das Fohlen ſonſt nicht be-
wegte. Heutzutage zieht man auch bei der Stallfütterung
auf, ſorgt aber dabei für Bewegung in freier Luft und
das iſt gerade von Belang, denn Stallzucht darf nicht
mit einer Aufzucht im Stalle verwechſelt werden.

Wie unendlich viel iſt über dieſen Punkt ſchon für
und wider geſtritten worden. Einer vertheidigt die Stall-
aufzucht, ein Anderer die Hutung. Manche Fohlen kom
men dürftiger von der Weide zurück, als ſie aufgetrieben
wurden und dieſer Umſtand iſt dazu angethan, die
Schwärmer für die Stallaufzucht zu beſtärken. Aber worin
liegt hier der Grund der dürftigen Ernährung bei einen
ſonſt geſunden Fohlen? Wohl darin, daß man noch zu
oft von dem Grundſatze ausgeht, das Füllen müſſe auf
der Weide ſich ſelbſt die nöthige Nahrung verſchaffen,
während nicht ſelten eine Weide nur ganz kümmerlichen
Graswuchs beſitzt. Wenn dieſes der Fall iſt, ſo mögen
die Gegner der Weide Recht haben, allein von dieſem
Geſichtspunkte aus verfolgt man dann eine Pferdezucht
ohne Hafer, und das iſt natürlich ein ſeltſamer Zuchtbe-
trieb, denn auch beim Graswuchſe iſt Hafer
nothwendig. Das Futter, welches dem Fohlen eine gute
Weide bietet, iſt ohne Zweifel ſchmackhafter und gewürz-

reicher als dasjenige, was abgemäht im Stalle gereichtwird. Jm Stalle fißt das Thier, was ihn an Gräſern
gegeben wird, auf der Trift ſucht es ſich diejenigen aus,
die ihm am beſten bekommen und alles dieſes unter fort-
währender Bewegung. Die naturgemäße Bewegung mit
gut verdaulichem Futter erzeugt einen Stoffwechſelumſatz
in den Muskeln, den der Züchter mit Freuden begrüßen
muß. Außerdem wird eine Weide bei Abäſung weit mehr
ausgenutzt, als beim Abmähen.

Der fortwährende Aufenthalt in friſcher Luft, bei
wechſelnder Witterung ſtählt die Glieder und macht wetter
hart, nicht ſo bei der Stallfütterung in Laufkoppeln oder
auf Tummelplätzen. Die Gegner der Weidezucht werden
immer ſeltener. Die ungleichmäßige Ernährung, die man
der Weidezucht vorwirft, das Freſſen ſchädlicher Pflanzen,
ſchlechte Witterungsverhältniſſe, die ungünſtig beeinfluſſen,
Anſtecknng von in der Nähe weidenden kranken Vieh, das
Entſtehen von Weidewürmern, die vielerwähnte Gaſtro-
philusfliege (Gastrophilus equi) das alles mögen wahre
und auch geſuchte Uebelſtände ſein, aber immerhin nicht
ſo weittragender Natur, daß die Weide verworfen und
der Stall bevorzugt werden müſſe. Jſt ein Stall nicht
ut ventilirt, wird er nicht reinlich gehalten, ſo ſind dieſch entwickelnden Stallmiasmen weit gefährlicher, als alle

die oben angeführten und auf den Weidegang Bezug
habenden Bedenken. Weide iſt und bleibt das Naturge-
mäßeſte für die Fohlen, nur iſt es nicht einerlei, was für
ein Weidegang.
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Moor- und Torfweiden, die jährlich überſchwemmt,
chlammige Maſſe zurückbehalten, überhaupt naß bleiben

und ſauere Kräuter produciren ſind mehr als verwerflich.
Trockene, gute, kräftige Weide läßt ein Fohlen gedeihen,
wenn die Haferzugabe nach Beſchaffenheit deſſelben nicht
vergeſſen wird. Die Verdauungsorgane müſſen ſtets in
Berechnung gezogen werden. Sind die Weiden zu fett,
ſo liefern ſie am Fohlen zu viel Maſſe und dieſe Maſſe
iſt loſes mirbes Fleiſch und braucht viel Zeit und viel

Kraftfutter, um feſtes Arbeitsfleiſch zu werden. Machen
die Fohlen in der Fütterung eine Art Vorbereitungs-
methode von der Winterfütterung zur Hutung durch, und
umgekehrt, und läßt man ſie mithin dieſen Wechſel nicht
ſchroff fühlen, wählt man die richtige Art des Auf und
Abtriebes, ſorgt man für ein Schutzdach auf der Trift
und vor allen für klares geſundes Waſſer, ſo wird man
aus den Fohlen Pferde ziehen, die uns Geld bringen.

(Schleſiſcher Landwirth, 1887 Nr. 10).

Fragen und Antworten er.

Antwort auf die Anfrage in Nr. 9, die Kultur
der ſchwarzen Malve betreffend.

Ein ſpeziell die Kultur der Malve behandelndes
landwirthſchaftliches Werk iſt uns nicht bekannt, do er
halten Sie darüber Auskunft in jedem größeren land-
wirthſchaftlichen Lehrbuche, z. B. in dem Lehrbuch der
Landwirthſchaft von Dr. Guido Krafft und im Handbuch
der rationellen Land wirthſchaft von Dr. William Loebe.
Letzterer ſagt in ſeinem Werke über deren Anbau und die
Kultur der Ernte Folgendes:

Die ſchwarze Malve gedeiht faſt in jedem Boden und
verlangt wenig Dünger und Handarbeit. Ganz beſonders
ſagt ihr warme, gegen Wind geſchützte Lage und ſandiger
Lehmboden zu doch gedeiht ſie auch in Sandboden.
Friſche Miſtdüngung iſt nicht zu empfehlen; am beſten
baut man ſie in zweiter Tracht; nur wenn der Boden
ſehr erſchöpft iſt, empfiehlt ſich Anwendung gut verrotte-
ten Compoſts oder öfteres Begießen der Pflanzen mit ver-
dünnter Jauche nach Regen.

Den Samen ſäet man Mitte Mai auf gut bearbeite-
tes und gedüngtes Gartenbeet in 8 em entfernte, 1,30 em
tiefe Furchen ſo daß jedes Korn von dem andern 1,30
em entfernt zu liegen kommt; die Furchen werden dann
mit Erde bedeckt, die man etwas andrückt. Zur Bepflanz-
ung eines Hektars braucht man 400 bis 530 Samen.
Ende Juni, ſpäteſtens Mitte Juli, haben die Pflanzen die
zum Verſetzen erforderliche Höhe und Stärke erreicht. Das
Verſetzen geſchieht in tief gepflügtes, gut gekrümeltes Land
in 63 em entfernte Reihen, in welchen jede Pflanze einen
Abſtand von 63 em erhält. Die Wurzeln werden vor
dem Einſetzen in die mit dem Pflanzenholz vorgekehrten
Löcher etwas verſtutzt. Sind die Pflanzen einigermaßenr ſo werden ſie behackt. Jn den ſlgengen
Jahren beſtehen die Arbeiten in dem Behacken, Ueber-
düngen im Herbſt mit Compoſt oder ſtrohigem Miſt und
Reinhalten von Unkraut.

Jn gutem Boden giebt die Anlage bis 6 Jahre, in
gringerem Boden nur 3 Jahre guten Ertrag. Etwa ent-
ſtehende Lücken ſind durch Nachpflanzen auszufüllen. Jm
erſten Jahre iſt auf keinen Ertrag zu hoffen vom zweiten
Jahr an tritt die Pflanze im Juli in Blüthe, und von da
an bis Mitte September dauert die Ernte ununterbrochen
fort. Die Blüthen werden bei trockenem Wetter nach dem
Verſchwinden des Thaues mit den Kelchen gepflückt und
auf luftigen Böden oder Horden im Freien getrocknet,
wobei ſie dann auszubreiten ſind. Nach dem Abtrocknen
ſetzt man ſie auf einen Haufen und durchſticht dieſen von
Zeit zu Zeit mit einem Rechenſtiel. Fangen die Stöcke
an abzutragen, ſo wird das Feld rajolt und mit einer
Hackfrucht in ſtarker Düngung angebaut, dann folgt

Sommerhalmfrucht und auf dieſe wieder Malve. Auf
S Boden ſteigt der Ertrag pro ha, wenn man die

lüthen als Farbſtoff verwerthet, auf 2400 Mark.
V. E.

Antwort auf die Aufrage in Nr. 8, Wieſendüng-
ung betreffend.

Thomasſchlacke iſt ein für Wieſen ſehr geeignetes
Düngemittel, welches beſonders günſtig wirkt, wenn man
frühzeitig Kainit anwendet. Chiliſalpeter auf die Wieſen
zu ſtreuen, iſt nicht zu empfehlen, eine ſolche Düngung

würde ſchwerlich rentiren. v. E.
Preiſe der gebräuchlichſten Kraftfuttermittel.

Bei Ladungen von je 10000 Kilo loco Halle a/S.
pro 50 Kilogramm.

Baum wollſaatkuchen-Mehl, prima helle Mark
geſiebte Waare, mit 58——60 Protein und Fett e 3

incl. Sack.Baumwollſaatkuchen, feine Waare,
mit 56-60 Protein und Fett 6,10 brutto

incl. Sack.
Gemahlene Cocoskuchen gleicher Qualität 20

Pf. pro 50 kg höher.
Palmkernkuchen, prima deutſches Fabrikat,

haarfrei, große II Tafeln, mit circa 2500
Protein und Fett 5,30 loſe.

Semahlene Palmkernkuchen gleicher Qualität
Pf. pro 50 kg höher.

Reisfuttermehl, prima Waare,
mit 24--280 Protein und Fett 18“/2 Pfennig

pro 9 Protein und Fett.
Rapkkuchen, Wittenber gr. 6,05 loſe.
Maohnkuchen, prima ſüddeutſche, aus oſtindiſcher

Saat, lange Ziegelform, mit 45--500 Pro-

tein und Fett 4,50 loſe.Seſamkuchen, prima Waare,
mit 46--509/0 Protein und Fett 6,00 loſe.

Liebig's Fleiſchfuttermehlmit e 86 Protein und Fett 11,20 brutto
incl. Sack.

Baumwollſaatkuchen-Mehl, hochf. doppelt
geſiebte Waare, Marke Columbia, mit

60 bis 62 Protein und Fett. 6,70 brutto
iinel. Sack.

Erdnußkuchen, feine Waare, faſt haarfrei,
mit 53 656 Protein und Fett 6,40 brutto

incl Sack.
Erdnußkuchenmehl,

mit 53-—56 Protein und Fett 6,60 netto
excl. Sack.

Erdnußku r eErdnußkuchen hergeſtellt, mit 54——57 Pro-

tein und Fetitt 7,50 nettoexcl. Sack.

Halle, Gebauer-Schwetſchke'ſche Buchdruckerei.
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